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Der amerikaniſche Kriegsächtungspakt. 


Der Grundgedanke der franzöſiſchen Politik der Nachkriegszeit 

x bekanntlich die Erhaltung und möglichſte Sicherung der durch die 

riedensverträge in Europa geſchaffenen Lage. Er hat ſchon wäh- 
rend der Friedensverhandlungen die franzöſiſche Politik beherrſcht. 
Wenn damals Frankreich einen beſonderen Garantievertrag mit Eng⸗ 
land und Amerika für die Durchführung und Aufrechterhaltung des 
Verſailler Vertrages erſtrebte, der von beiden Partnern zwar ver⸗ 
ſprochen, aber nachher infolge der Weigerung Amerikas nicht Tat- 
ſache wurde, ſo handelte damit Frankreich nür in derſelben Abſicht, 
mit der es ſpäter ſeine Bündnisverträge mit Belgien, Polen, der 
Tichechoflowafei, Südſlawien und Rumänien abſchloß, und mit der 
es im Rate des Völkerbundes durch das Genfer Protokoll und alle 
anderen Bemühungen um den Ausbau der „Sicherheit“ für die Sta⸗ 
bilifierung der gegenwärtigen Macht⸗ und Beſitzlage in Europa ein- 
trat. Das Nichtzuſtandekommen jenes auf der Friedenskonferenz 
verſprochenen Garantievertrages Englands und Amerikas hat in der 
Diskuſſion der franzöſiſchen öffentlichen Meinung und auch des Par- 
laments immer wieder eine Rolle geſpielt. Man machte es für die 
angebliche Unmöglichkeit einer früheren . ebenſo 
verantwortlich wie für das Nichtvorwärtskommen der Abrüſtung, 
und für alle Sicherheitswünſche Frankreichs. 5 

In dieſem Rahmen iſt es zu verſtehen, wenn ſich Briand im Juni 
1927 mit dem Dorſchlage an die Vereinigten Staaten wandte, mit 
ihnen einen ewigen Freundſchaftsbund abzuſchließen, der einen 
abſoluten Verzicht auf den Krieg als Mittel der nationalen Politik 
und die Derpflichtung, alle ſich zwiſchen beiden Staaten eventuell 
ergebenden Streitigkeiten durch friedliche Mittel zu erledigen, ent⸗ 
halten ſollte. Frankreich wollte mit dieſem Vertrage ein Sonder- 
verhältnis zu Amerika ſchaffen, durch das Amerika für den Fall 
eines europäiſchen Urieges einſeitig zugunſten Frankreichs gebunden 
werden ſollte. Die praktiſche Bedeutung eines ſolchen Vertrages ſei 
durch ein Beiſpiel erläutert. Angenommen Frankreich oder einer 
feiner Bundesgenoſſen geriete mit einem anderen Staate in Krieg, 
dieſer andere Staat würde als Angreifer nach Artikel 16 der Völker⸗ 
bundſatzung Gegenſtand einer Blockade durch die Völkerbunds⸗ 
mächte, und die Vereinigten Staaten von Amerika, die bekanntlich 
dem Dölferbunde nicht angehören, weigerten ſich, die Blockade anzu⸗ 
erkennen, weil dadurch ihr Handel mit dem blockierten Staate 
Schaden leiden würde, und wären willens, ihren Anſpruch, mit dem 
fraglichen Staate weiter Handel zu treiben, eventuell mit kriege⸗ 
riſchen Mitteln durchzuſetzen, jo würde die Exiſtenz eines franzöſiſch⸗ 
amerikaniſchen Vertrages, wie Briand ihn vorſchlug, die Vereinigten 
Staaten an einer ſolchen Politik hindern. Indirekt würde das eine 
eee für Frankreich und ſeine geſamten Bundesgenoſſen 
edeuten, 

Es war nicht anzunehmen, daß die Vereinigten Staaten auf fo 
etwas eingehen würden. Ihr Streben, ſich eine Flotte zu ſchaffen, 
die der ſtärkſten auf der Welt vorhandenen Flotte gewachſen iſt, 
iſt ja gerade durch die Erfahrungen des Weltkrieges lebendig ge⸗ 
worden, währenddeſſen die Vereinigten Staaten ſich infolge ihrer 
maritimen Unterlegenheit vor der Unmöglichkeit ſahen, der Blockade 
der Mittelmächte, die ſie als Schädigung und Unterbindung 
ihres legitimen Handels anjahen, entgegenzutreten. Die amerikaniſche 
Regierung antwortete denn auch am 28. Dezember 1927, ſie ſei nur zum 
Abſchluß eines vielſeitigen vertrages mit den wichtigſten Welt⸗ 
mächten bereit, der den Verzicht auf den Krieg als Mittel der 
nationalen Politik enthalten würde, und zu dem ſpäter allen anderen 
Staaten der Beitritt offenſtände. Die franzöſiſche Regierung ant⸗ 
wortete darauf am 5. Januar 1928, fie ſei grundſätzlich ebenfalls nicht 
gegen einen ſolchen vielſeitigen Vertrag, hielte es aber für beſſer, daß 
zunächſt Amerika und Frankreich unter ſich zum Abſchluß kämen, und 
ſchränkte ihr urſprüngliches Angebot auf Kriegsächtung dahin ein, 
den Angriffskrieg zu verbieten. Die amerikaniſche Antwort auf dieſe 
Fe Note, die am 11. Januar überreicht wurde, wies den 
franzöſiſchen Gedanken eines Dertragsabſchluſſes zunächſt nur 
zwiſchen Amerika und Frankreich als unpraktiſch zurück, und ſtellte 
mit aller Deutlichkeit die Frage, was die franzöſiſche Regierung ver⸗ 
anlaßt habe, von ihrem urfprünglichen Vorſchlag, den Krieg als 
ſolchen Fi ächten, abzugehen und ihn auf den Angriffskrieg zu 
beſchränken. Die franzoſiſche Regierung antwortete darauf am 
21. Januar 1928 mit einer Vote, in der fie ihren Wider⸗ 
ſtand gegen einen mehrſeitigen Pakt aufgab, jedoch die Forderung 
ausſprach, daß dieſer Pakt den im Rahmen des Völkerbundes ab⸗ 
geſchloſſenen Derträgen und dem Völkerbund ſelbſt angepaßt werden 
müßte. Hier kamen zum erſten Male in dieſen Verhandlungen die 
dann ſpäter von Frankreich formulierten Vorbehalte zum Vorſchein, 
die darauf hinauslaufen, daß ein vielſeitiger Kriegsächtungspakt 
keinerlei Einſchränkungen der in der Dölferbundsfagung und in 
Frankreichs Bündnisverträgen offen gelaſſenen Kriegsmöglichkeiten 
bringen dürfe. Die amerikaniſche Regierung machte demgegenüber in 
ihrer Antwortnote vom 27. Februar den Einwand, es ſei nicht ein⸗ 
zufehen, weshalb, wenn nach franzöſiſcher Anſicht ein zweiſeitiger 
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bedingungsloſer Kriegsächtungspakt zwiſchen den Vereinigten 
Staaten von Amerika und Frankreich durch die beſtehenden inter⸗ 
nationalen Verträge nicht verhindert würde, die beſtehenden Ver- 
träge dem Abſchluß eines bedingungsloſen vielſeitigen Kriegs- 
rüſtungspaktes entgegenſtehen ſollten. Die amerikaniſche Regierung 
machte außerdem den Dorſchlag, den Großmächten den bisherigen 
franzöſiſch⸗amerikaniſchen Notenwechſel zuzuſtellen und fie zur Be⸗ 
teiligung an den Verhandlungen aufzufordern, d. h. alſo, die Der- 
handlungen zum Abſchluß eines vielſeitigen Kriegsächtungspaktes 
praktiſch zu beginnen. 

Dieſe amerikaniſche Note erregte in Paris erhebliche Miß⸗ 
ſtimmung. Die franzöſiſche Regierung mußte nunmehr einſehen, daß 
ihre Initiative, mit den Vereinigten Staaten zu einem zweiſeitigen 
Vertrag zu kommen, und damit durch die einſeitige Bindung 
Amerikas für den Fall eines europäiſchen Krieges zu Frankreichs 
Gunſten ein neues Glied in die Kette der franzöſiſchen Sicherungen 
einzufügen, geſcheitert war, daß vielmehr nun das ſchon beſtehende 
Syitem von Sicherungen (beſonders Bündnisverträge) Gefahr laufe, 
durch Abſchluß eines vielfeitigen Kriegsächtungspaktes an Wirkungs- 
kraft zu verlieren. Zum Verſtändnis der franzöſiſchen Beſorgniſſe 
iſt daran zu erinnern, daß Frankreichs Bemühungen im Rahmen des 
Völkerbundes immer wieder darauf gerichtet geweſen ſind, den Sicher⸗ 
heitsgedanten unter dem Geſichtspunkte der Grganiſierung des Krieges 
gegen den Krieg zu verwirklichen, d. b. Beſtimmungen auszuarbeiten, 
die, möglichſt bis ins Detail, das Inwirkungtreten einer minutiös 
vorbereiteten Kriegsmaſchine ſichern. Wenn der Krieg als ſolcher 
und nicht etwa nur der Angriffskrieg in die Acht erklärt wird, be⸗ 
fürchtet man franzöſiſcherſeits eine Abſchwächung des Erfolges 
ſolcher Bemühungen. Trotzdem konnte natürlich die franzöfifche 
Regierung in ihrer Antwortnote vom 51. März nicht umhin, auf den 
amerikaniſchen Vorſchlag, nunmehr die anderen Großmächte an den 
Verhandlungen zu beteiligen, einzugehen. Sie wies jedoch darauf 
hin, daß die Verantwortung für die weiteren Verhandlungen 
den Vereinigten Staaten zufalle. Außerdem formulierte ſie nunmehr 
vier Bedingungen für Frankreichs Beteiligung an dem geplanten 
vielſeitigen Kriegsächtungspakt. Die Bedingungen ſind folgende: 
J. Univerſalität des Paktes, und zwar nach der Maßgabe, daß alle 
Staaten, zwiſchen denen Konflikte ſich ergeben könnten, an ihm ſich 
beteiligen. 2. Wenn ein vertragſchließender Staat gegen den Der- 
trag verſtößt, find alle übrigen ihrer Verpflichtungen aus dem Ver- 
trag ledig. 5. Die legitime Verteidigung darf durch den Vertrag nicht 
behindert werden. 4. Der neue Vertrag muß die bisher im Rahmen 
des Völkerbundes abgeſchloſſenen Verträge unberührt laſſen. 

Am 15. April hat darauf die amerikaniſche Regierung der 
engliſchen, deutſchen, italieniſchen und japaniſchen Regierung eine 
Anzahl von Schriftſtücken überreichen laſſen, und zwar eine Note, 
einen Dertragsentwurf und Abſchrift des zwiſchen Frankreich und 
den Vereinigten Staaten ſtattgefundenen Notenwechſels. Die ameri⸗ 
kaniſche Regierung ſprach in der Note den Wunſch aus, mit Deutſch⸗ 
land, Frankreich, Großbritannien, Japan und Italien einen Pakt 
abzuſchließen, durch den der Krieg als Inſtitution geächtet würde 
und zu dem ſpäter alle anderen Staaten beitreten könnten. Der von 
der amerikaniſchen Regierung vorgelegte Dertragsentwurf hält ſich 
im Wortlaut in ſeinen beiden weſentlichſten Artikeln eng an den 
urſprünglichen Dertragsentwurf Briands vom Juni 1927 und trägt 
den franzöſiſchen Einwendungen in keiner Weiſe Rechnung. So 
ergab ſich alſo aus dem urſprünglichen Verſuch Frankreichs, mit 
Amerika in ein Sonderverhältnis durch Abſchluß eines zweiſeitigen 
Vertrags zu kommen, ein ſtarker diplomatiſcher Gegenſatz zwiſchen 
Frankreich und den Vereinigten Staaten, wobei die Vereinigten 
Staaten die Initiative Frankreich aus der Hand nahmen und die 
vier anderen Großmächte vor die Wahl ſtellten, zwiſchen dem fran⸗ 
zöſiſchen und dem amerikaniſchen Standpunkt zu wählen. Der 
franzöſiſch⸗amerikaniſche Gegenſatz wurde noch dadurch betont, daß 
die franzöſiſche Regierung am 21. April den Großmächten einen 
eigenen Entwurf für einen vielſeitigen Uriegsächtungspakt über ⸗ 
reichte, in den die ganzen franzöſiſchen Vorbehalte hineingearbeitet 
waren. Die Idee der Uriegsächtung wurde dadurch derartig ver- 
klauſuliert und mit Vorbehalten umgeben, daß von ihr nur noch ſehr 
wenig übrig blieb. 

Bisher hat nur die deutſche Regierung zu den von der ameri- 
kaniſchen und der franzöſiſchen Regierung vorgelegten Paktentwürfen 
in einer Note vom 27. April d. J. Stellung genommen. Sie betont 
darin, daß die urſprüngliche Initiative Briands und der aus ihr 
hervorgegangene Vorſchlag der amerikaniſchen Regierung den Grund- 
ſätzen der deutſchen Politik vollkommen entſprächen, da Deutſchland 
kein höheres Intereſſe habe, als die Möglichkeit kriegeriſcher Konflikte 
ausgeſchaltet und im Leben der Völker eine Entwicklung geſichert 
zu ſehen, die den friedlichen Ausgleich aller Gegenſätze gewährleiſtet. 
Der Abſchluß eines Vertrages, wie ihn die Vereinigten Staaten vor⸗ 
ſchlügen, ſei dieſen Zielen günſtig. Einen Gegenſatz zwiſchen dem 
Inhalt dieſes Paktes und den internationalen Abmachungen, die ſich 
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inhaltlich mit ihm berühren, ſehe die deutſche Regierung nicht, Als 
internationale Abmachungen ähnlichen Charakters habe die deutſche 
Regierung nur die Dölferbundsfagung und den Rheinpakt von 
Locarno zu verzeichnen, mit denen ein Gegenſatz nicht beſtehe. Am 
Schluß ihrer Note äußerte die deutſche Regierung „die beſtimmte 
Erwartung, daß das Fuſtandekommen eines Paktes von ſolcher Trag- 
weite nicht verfehlen wird, alsbald ſeinen Einfluß auf die Geſtaltung 
der internationalen Beziehungen geltend zu machen. So müßte dieſe 
neue Garantie für die Erhaltung des Friedens den Bemühungen um 
die Durchführung der allgemeinen Abrüſtung einen wirkſamen Im⸗ 
puls geben. Außerdem aber müßte der Verzicht auf den Krieg als 
notwendiges Gegenſtück den Ausbau der Möglichkeiten fördern, 
vorhandene und entſtehende Gegenſätze der Dölferintereffen auf 
friedliche Weiſe zum Austrag zu bringen“. e 
Die deutſche Regierung hat alſo zugunſten der amerifa- 
niſchen Theſe Stellung genommen. Bündniſſe mit anderen 
Staaten hat Deutſchland zum Unterſchied von Frankreich nicht. So⸗ 
wohl der Rheinpakt von Locarno wie der Voöͤlkerbundspakt haben 


das Fiel der Kriegsverhinderung. Der amerikaniſche Paktvorſchlag 
dient denſelben Zielen, alſo beſteht zwiſchen ihm und dem Rheinpakt 
und Völkerbundspakt kein Gegenſatz. Es iſt weiter ſonnenklar, daß 
niemand an der Achtung des Krieges ein größeres Intereſſe haben 
kann als das völlig entwaffnete Deutſchland. Die am Schluß der 
deutſchen Note ausgeſprochene Erwartung, daß der Kriegsähtungs- 
pakt die Sicherheit erhöhe und damit die Abrüſtung erleichtern würde, 
iſt auch im franzöſiſchen Sinne nur logiſch. Denn wenn die Ab⸗ 
rüſtung von der Sicherheit abhängig gemacht wird, wie Frankreich 
das will, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß eine Vermehrung der Sicherheit, 
wie fie ein vielſeitiger und allen Nationen zugänglicher Kriegs- 
ächtungspakt darſtellt, die Abrüſtung weſentlich erleichtern muß. 

Man muß nun abwarten, wie die anderen Mächte, Groß⸗ 
britannien, Japan und Italien Stellung nehmen werden. Vach 
längerem Schwanken ſcheint ſich die engliſche Regierung entſchloſſen 
zu haben, ſich eher für die amerikaniſche Theſe als für die franzö⸗ 
ſiſche zu entſcheiden. Über die Stellungnahme Japans und Italiens 
verlautet noch nichts. 


Englands Budget der Induſtrieförderung. 


Don Dr. Oscar Wingen. 


Die nicht nur in England, fondern auch im Ausland mit be- 
rechtigtem Intereſſe erwartete Budgetrede des Finanzminiſters 
Churchill vom 24. April im Unterhaus ergibt folgende Überſicht über 
den engliſchen Reichshaushaltsvoranſchlag für das neue Finanz⸗ 
jahr 1928/29: 


Einnahmen Ausgaben 


in Millionen Reichsmark 


. 2 270,0 [ Schuldendienft . - 7 080,0 
Berbrauchsſteuer . . 2 279% [[ WegebaNun 450,0 
Erbſchaftsſteuern .. 440,0 ][ Zuweiſungen an 
Kraftfahrzeugftener . . 550,0 Gemeinden 5 284,0 
Stempelſteuern 560,0. De? 821,0 
Land-, Haus und Marne 1 146,0 
Bergwerksabgaben 12,031 Luftflotte 330,0 
Einfommenftener . . . | 4 200.0 || Sivilverwaltung insgef. | 4 476,0 
Fuwachsſteuer . | 1 200,0 darunter: 
Kriegsgewinnfteuer . . 20, || Innere und Kolo- 
Körperjchaftsfteuer . . 30,0 1 156,7 
inki 8 Bildungsweſen 989,9 
Se eee ud: Soziale Fürſorge 1512, 
Telephoenn 5 
Kronländereien Wirtſchaft 195, 
Zinseinnahmen N 
0 1 .. 1 
en en erwies 8 235,4 
Poftverwaltung 1 146,2 


— — Sonſtige Ausgaben Er 160,0 


Geſamt: 1e 245,2 Geſamt: 16 108,6 
: Überjchuf: 186,6 


Rechnungsmäßig ſoll ſich demnach ein geringer Tiberfhuß in 
Höhe von 156,6 Millionen RM. ergeben. Das letzte Finanzjahr 
1927/28 hat bei Einnahmen im Geſamtbetrage von 16,9 Mil⸗ 
liarden RM. und Ausgaben von 16,8 Milliarden RM. einen Über- 
ſchuß von rund 100 Millionen RM. erbracht. Gegenüber dieſem 
Finanzjahr weiſt der Doranfchlag 1928/29 auf der Ausgabenſeite 
eine Verminderung um 700 Millionen RM. auf. Gleich ſeinem 
deutſchen Kollegen muß alſo auch der engliſche Finanzminiſter mit 
einer erheblichen Doſis Optimismus verfehen fein, wenn fein „hart 
am Abgrunde des Defizits“ aufgemachtes Budget praktiſch den Er⸗ 
wartungen entſprechen ſoll. Im letzten Finanzjahr haben die Erb- 
ſchaftsſteuern unvorherſehbare Mehrerträge gebracht, weshalb 
Churchill den Tod ſeinen „einzigen Freund“ auf dem ſteilen Wege 
der Finanzverwaltung nennen konnte. Ebenſowenig wie bei uns 
vermag der engliſche Finanzminiſter dem Steuerzahler eine unmittel⸗ 
bare Erleichterung feiner Bürde in Ausſicht zu ſtellen. Bei der 
Einkommenſteuer iſt zwar eine Steuererleichterung für kinderreiche 
Familien vorgeſchlagen, einige geringfügige Herabſetzungen innerer 
Abgaben werden erfolgen, ebenſo kleine Follreduktionen, denen aber 
auf der anderen Seite gewiſſe Erhöhungen und die Einführung eines 
neuen Folles auf Knöpfe gegenüberſtehen, jo daß eine tatſächlich 
fühlbare Entlaftung der Maſſe der Steuerzahler zunächſt nur auf 
dem Wege weiterer Sparmaßnahmen (Beamtenabbau, Derwaltungs- 


reform ufw.) zu erreichen ſein wird, denn die von Churchill ange- 
kündigte große Abbauaktion der Gemeindeſteuern wird erſt Ende 
1929, alſo im übernächſten Finanzjahr, wirkſam werden können. 
Der engliſche Finanzminiſter hat nämlich angekündigt — und darin 
liegt das Schwergewicht ſeiner Etatsrede —, daß er ein weit. 
seichendes Reformprogramm der drückenden, vielfältigen und unein⸗ 
heitlichen Gemeindebeſteuerung in Ausſicht genommen habe. Genau 
wie bei uns klagt auch in England die Wirtſchaft, vor allem Indu- 
ſtrie und Landwirtſchaft, über die hohen Gemeindeſteuern, die im 
letzten Finanzjahr rund 400 Millionen Rm. ausmachten. Hier 
ſollen mehrere Geſetze — Reichsbewertungsgeſetz, Finanzausgleich — 
eine einheitliche Handhabung und einen fühlbaren Abbau der Ge⸗ 
meindeſteuern zugunſten einer Entlaſtung der Wirtſchaft bringen, 
die vor allem den alten Grundinduſtrien wie Kohle, Eifen, Stahl 
und Textilien die Produktion verbilligen, damit den Abſatz im In⸗ 
und Auslande erhöhen und ſo die immer noch große Arbeitslofig- 
keit beheben ſoll. Soweit nicht durch eine Reform der Gemeinde⸗ 
verwaltungen entſprechende Erſparniſſe gemacht werden können, 
muß natürlich der Steuerausfall den Kommunen aus der Staats- 
kaſſe erſetzt werden. Wie man ſieht, zwingt auch in England der 
Gang der Entwicklung zu einer Stärkung der Zentralverwaltung 
gegenüber der kommunalen Selbſtverwaltung, die finanziell immer 
abhängiger von erſterer wird. Da nun aber die Vorbereitung der 
zur Durchführung dieſer Steuerreform erforderlichen, oben erwähnten 
Geſetze erhebliche Zeit in Anſpruch nimmt, kann dieſe Steuerabbau⸗ 
aktion erſt im Finanzjahr 1929/50 praktiſch werden. Auf jeden 
Fall aber läßt dieſer Plan den feſten Willen auch der konſervativen 
englifchen Regierung erkennen, durch jede nur mögliche Laſtenerleich⸗ 
terung den wirtſchaftlichen Aufſchwung des Landes zu fördern. Aus 
dieſem Grunde hat man ſchon für das neue Churchill⸗Budget die 
Bezeichnung „The Producers’ Budget“ erfunden, d. h. das die Wirt⸗ 
ſchaft fördernde Budget im Gegenſatz etwa zu dem „Volksbudget“ 
Lloyd Georges vom Jahre 1909. Bemerkenswert iſt im übrigen, 
daß anſcheinend die Schutzzollpolitik in England zu einem gewilfen 
Stillſtand gekommen iſt, denn wenn auch das neue Budget eine 
Erweiterung der beſtehenden Schutzzölle durch den Knopfzoll vor⸗ 
fieht, jo lagen doch weſentlich mehr Anträge auf Einführung neuer 
Schutzzölle ſeitens intereſſierter Induſtrien vor, die wenigſtens im 
Augenblick keine Berückſichtigung gefunden haben. 

Ein zweites Hauptmerkmal des Doranſchlages 1928/9 bildet 
die Regelung des Schuldendienſtes. Die geſamte Staatsſchuld Eng⸗ 
lands bezifferte ſich am 1. April d. J. auf rund 150 Milliarden R., 
darunter 22 Milliarden RM, äußere Kriegsjchulden an die Der- 
einigten Staaten. Für die Derzinfung und Tilgung dieſer Schuld 
ſollen jetzt nicht mehr wie bisher wechſelnde Beträge in den jewei⸗ 
ligen Haushalt eingeſtellt werden, ſondern es wird ein feſter Betrag 
von jährlich etwas über 7 Milliarden RM. dafür beſtimmt mit dem 
Ergebnis, daß rechnungsmäßig die Staatsſchuld in etwa 50 Jahren 
getilgt wäre. Was die Tilgung und Derzinfung der auswärtigen 
Schuld Englands anlangt, jo erfolgt dieſe aus den Eingängen an 
Daweszahlungen und franzöſiſch⸗italieniſcher Schuldenzahlung, was 
Churchill mit einem lobenden Hinweis auf den Dawesplan zu be 
tonen nicht unterließ. 

Drittens ſoll nach der Ankündigung Churchills eine wichtige 
Vereinheitlichung des engliſchen Geldweſens erfolgen dadurch, daß 
die zur Kriegsfinanzierung ausgegebenen Staatsgeldſcheine an die 
Bank von England übergehen. Es wird zu prüfen ſein, ob dann 
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England noch weiter bei der bisherigen ſtarren Verfaſſung der Bank 
von England bleiben kann oder ob nicht vielmehr ſeinem Geld⸗ und 
Kreditweſen eine größere Elaſtizität gegeben werden muß. 

Als Geſamtergebnis des hier im großen Umriß beſprochenen 
Budgets, das noch der parlamentariſchen Durchberatung unterliegt, 
die aber an den Bauptgedanken nichts ändern dürfte, kann man 
wohl ausſprechen, daß zwar Englands Finanzlaſt eine reſpektable 
und weite Kreiſe der Bevölkerung zweifellos drückende Höhe er⸗ 


reicht hat. Nach Berückſichtigung aller Momente der engliſchen 
Wirtſchaftskraft — Auslandskapitalien, Kolonien, weit geringere 
Schädigung des Volksvermögens durch Geldentwertung, der größte 
Teil der Staatsſchuld iſt innere Schuld, Finſen und Tilgungsbeträge 
fließen demnach in den Kreislauf der heimiſchen Wirtſchaft zurück — 
bei einem vorſichtig geſchätzten Nationaleinkommen von 80 bis 
90 Milliarden RM. jährlich reicht die engliſche Finanzbelaſtung 
aber dennoch nicht an den Druck der deutſchen heran! 


Die Belaſtung der Volkswirtſchaft durch die öffentliche Hand. 


Don Gberregierungsrat Dr. Richard Lenz, Mitglied des Statiſtiſchen Reichsamts. 


Bei den Auseinanderſetzungen zwiſchen Wirtſchaft und Staat 
ſpielt die Klage, daß die Belaſtung der Wirtſchaft durch die öffent⸗ 
liche Hand die Grenzen des Tragbaren erreicht, wenn nicht über⸗ 
ſchritten habe, eine große Rolle. 

Um dieſe Belaſtung zahlenmäßig zu belegen, geht man in der 
Regel von den Steuern aus, zieht alle Steuern und Zölle 
in Reich, Ländern und Gemeinden (Gemeindeverbänden) zuſammen 
und nimmt ferner die Daweslaſten mit hinzu. Dann folgen 
die großen Sozialausgaben. Man ſieht ſich zunächſt das 
Gebiet der Sozialverſicherung an, zählt den Aufwand der einzelnen 
Sozialverſicherungen, der Jnvaliden-, der Kranken-, der Angeſtellten⸗ 
verſicherung uſw. zufammen und kommt weiter zu den Aufwen- 
dungen für Arbeitslofenvermittlung und Arbeitsloſenfürſorge. 
Rechnet man ſchließlich die auf Grund ſolcher Berechnungsmethode 
für ein Jahr gewonnenen Zahlen auf, dann kommt man zu einer 
recht ſtattlichen Milliardenziffer, die auf den erſten Blick einwand⸗ 
frei erſcheint. 

Bei näherer Prüfung zeigt ſich jedoch, daß auf dem bisher ge⸗ 
ſchilderten Wege der ſcheinbar einfachen Zufammenzählung viele 
Klippen liegen, die leicht zu Fehlern führen können. Bei den 
Steuern iſt zunächſt darauf zu achten, daß bei dem herrſchenden 
Steuerüberweiſungsſyſtem mehrere Steuern gleicher Art zugleich in 
den Stats von Keich, Ländern und Gemeinden erſcheinen. Zu dieſen 
Überweifungsjtenern gehören aber gerade die ertragreichſten Steuern, 
die Einkommen-, Umſatz⸗ und Haus zinsſteuern, fo daß etwaige 
Doppelzählungen ganz bejonders ſtark ins Gewicht fallen. 

Ebenſo darf man nicht, wie dies öfter vorgekommen iſt, die 
geſamte Laſt aus dem Ddawesabkommen noch zu den Steuern 
als Laſt hinzurechnen, denn tatſächlich iſt ein großer Teil dieſer Laſt 
bereits aus den Steuern gedeckt. Man kann deshalb nur noch die 
Leiſtungen aus der Erfüllung des Londoner Abkommens in An- 
rechnung bringen, die aus dem Schuldverſchreibungsdienſt der 
Deutſchen Keichsbahn⸗Geſellſchaft und aus dem Dienſte der Induſtrie⸗ 
obligationen ſtammen. Aber auch dieſe Summe (für das Rechnungs⸗ 
jahr 1926/27 insgeſamt 739,2 Millionen Rm.) läuft durch die 
Haushaltsrechnung des Reichs, jo daß auch für fie die Gefahr der 
Doppelzählung beſteht. 

Bei der Sozialwerſicherung iſt ebenfalls darauf zu 
achten, daß nicht der Aufwand berückſichtigt wird, der aus Keichs⸗ 
mitteln fließt, alſo auch ſchon durch Steuern gedeckt iſt. Im Jahre 
1926 war dies ein Betrag von 248 Millionen RM. (darunter 
184,5 Millionen RM. Reichszuſchuß für die Invalidenverſicherung). 

Noch ſchwieriger wird die Sache aber bei den Aufwendungen 
für die Arbeitsloſenfürſorge, der Arbeitsloſen⸗ und 
Kurzarbeiterunterſtützung. Bier finden ſich Beiträge der Arbeit⸗ 
geber und Arbeitnehmer, die zweifellos neben den Steuern beſonders 
aufzuführen ſind. Außerdem gibt es aber auch noch bedeutende Be⸗ 
träge aus Beihilfen des Reichs und der Länder ſowie aus Lei⸗ 
ſtungen der Gemeinden. Im Jahre 1926 verteilt ſich die Auf⸗ 
bringung der Mittel für dieſe Zweige der Ar- 
beitsloſenfürſorge wie folgt: 
Beiträge der Arbeitgeber und Arbeitnehme: 
Leiſtungen der Gemeindn n 
e Beldis un u "8 258,3 „ „ 
ilfe der nden 2 7 
Sonſtiges (3. B. Rüdeinnahmen aus Darlehen) . 88 5 

1179,8 Mill. AM, 
Hiervon dürfen alſo nur die 525,6 Millionen RM. Beiträge der Ar⸗ 
beitgeber und Arbeitnehmer bei Berechnung der Soziallaft noch 
neben den Steuern in Anrechnung gebracht werden. 

Den Aufwand der Kriſenunterſtützung tragen zu vier 
Fünfteln das Reich, zu einem Fünftel die örtlich zuſtändigen Ge⸗ 
meinden. Dieſe Aufwendungen ſind alſo gleichfalls nicht mehr zu be⸗ 
rückſichtigen. Dasſelbe gilt auch von der wertſchaffenden Arbeitsloſen⸗ 
fürſorge, die Reich und Länder zu etwa gleichen Teilen ganz auf ſich 
zu nehmen haben. * * 

* 

Nehmen wir an, alle dieſe Zahlen ſeien methodiſch richtig auf⸗ 
gerechnet worden. Können ſie dann wirklich ſchlechthin als die 
Belaſtung der Wirtſchaft durch die öffentliche Hand ausgegeben 
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525,6 Mill. RM. 
148,4 „ „ 


werdend Was wir hier vor uns ſehen, ſind zunächſt Einnahmen 
der öffentlichen Hand, die in der Geſamtzahl nicht erkennen laſſen, 
woher ſie im einzelnen kommen, noch welchen Zwecken ſie dienen. Es 
ſind Steuern und Sölle, die unterſchiedslos zuſammengezählt ſind, 
gleichgültig, ob fie aus Einkommen oder Vermögen, aus Grund- 
beſitz oder Gewerbebetrieb, aus Umſatz, Verbrauch uſw. ſtammen; 
gleichgültig auch, ob und wie ſie die Wirtſchaft im engeren Sinne 
treffen, den Gewerbetreibenden, den Induſtriellen, den Kaufmann 
ufw. oder das Heer der Arbeitnehmer und Feſtbeſoldeten durch 
Lolmabzug. Eine ſorgfältige Belaſtungsberechnung hätte ſonach hier 
einzuſetzen und müßte feſtſtellen, was an Steuern und Söllen die 
verſchiedenen Wirtſchaftskreiſe zu tragen haben. Reſtlos wird ſich 
das aber ſchwerlich verwirklichen laſſen, weil die Steuerſtatiſtik in 
ihrem gegenwärtigen Stande, beſonders bei Ländern und Gemeinden, 
dazu nicht hinreicht. Abgeſehen davon find aber auch den beſten 
ſteuerſtatiſtiſchen Feſtſtellungen Grenzen geſetzt bei derartigen Be⸗ 
laſtungsfeſtſtellungen, die immer wieder durch die in der Praxis 
ſich ſtark auswirkenden Steuerüberweiſungen durchkreuzt werden. 

Bei den Sozialausgaben, die nicht aus Steuern gedeckt werden, 
laſſen ſich die wirklich mit Abgaben belaſteten Wirtſchaftskreiſe ver⸗ 
gleichsweiſe leichter feſtſtellen, ſoweit die Summen, die von den 
Arbeitgebern einerſeits und den Arbeitnehmern andererſeits aufge⸗ 
bracht werden, getrennt vorliegen. Bei den Dawestributen ſchälen 
ſich als unmittelbare Belaſtung der Induſtrie die aus dem Dienſte 
der Induſtrieobligationen zu zahlenden Beträge heraus. Bei der 
Reparationslaft der Reichseiſenbahngeſellſchaft läßt ſich aber wieder 
ſchwer feſtſtellen, in welchem Maße die einzelnen Wirtſchaftskreiſe 
hieran mitzutragen haben. 

Es iſt ſonach zuſammenfaſſend feſtzuſtellen, daß die als Bela- 
ſtung durch die öffentliche Hand bezeichneten Summen ſchlechtweg 
aus der geſamten Volkswirtſchaft herausgeholt werden; 
daß jeder einzelne, Arbeitgeber wie Arbeitnehmer, an ihrer Auf⸗ 
bringung mitzutragen hat. Der Unterſchied liegt lediglich in der 
verſchiedenen Art der Steuern und in der damit zuſammenhängenden 
verſchiedenartigen Wirkung, die ſie auf die einzelnen wirtſchaftenden 
Kreiſe ausüben. Dabei kann natürlich die Steuer für den einzelnen 
oder für einzelne Wirtſchaftszweige als Laſt angeſprochen werden. 
Dieſe ſtärkere Belaſtung auf der einen Seite bedeutet dann aber 
— immer auf die geſamte Volkswirtſchaft bezogen — eine Ent- 
laſtung auf der anderen Seite, wenn man die Abgaben an die öffent⸗ 
liche Hand überhaupt als notwendig anerkennt. 

* * 
* 

Über die Notwendigkeit der Steuern und Abgaben dürfte im 
allgemeinen kein Zweifel beftehen, denn die Staatsaufgaben und die 
damit verbundenen Staatsausgaben ſind ja nicht Selbſtzweck. Sie 
dienen letzten Endes wieder der geſamten Volkswirtſchaft, ja fie 
ſchaffen überhaupt erſt die Vorbedingungen für nutzbringende wirt⸗ 
ſchaftliche Betätigung. Man dürfte ſonach den geſamten Teil der 
öffentlichen Abgaben, der für die Erfüllung des Staatszweckes und 
ſomit auch für die geſamte Volkswirtſchaft als notwendig angefehen 
wird, überhaupt nicht als Belaſtung bezeichnen. Die ganze Frage 
der Belaſtung würde ſonach auf eine Prüfung der zweckmäßigen 
Verwendung der öffentlichen Mittel hinauslaufen. 

Sieht man ſich unter dem Geſichtswinkel der Der- 
wendung die Staatsausgaben näher an, ſo zeigt ſich (nach dem 
für das Rechnungsjahr 1925/26 vorliegenden amtlichen Material), 
daß von dem geſamten im weſentlichen durch Steuermittel gedeckten 
Bedarf der öffentlichen Hand für Reich, Länder und Gemeinden in 
Höhe von 10,9 Milliarden RM. rd. 2,2 auf die Kriegslaften (innere 
und äußere) entfallen. Ungefähr ein Viertel der Geſamtaus⸗ 
gaben dient ſonach der Liquidation des verlorenen 
Krieges und kann ſowohl mit vollem Recht als Dorbelaftung der 
deutſchen Wirtſchaft im Vergleich mit anderen Ländern angejehen 
werden. Den zweiten großen Poſten bilden die Ausgaben für das 
Wohlfahrtsweſen mit 2,8 Milliarden. Es wird oft behauptet, 
daß. auf dem Gebiete der Fürſorge, des Geſundheitsweſens, des Woh⸗ 
nungsweſens uſw. zuviel geſchähe. Ob das richtig iſt, braucht hier 
nicht näher geprüft zu werden. Im Kern wird man dieſen Auf- 
wendungen — unbeſchadet einiger möglicher Erſparniſſe — die Not- 
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wendigkeit nicht abſprechen können, und deshalb dürfen ſie ganz 
ſummariſch auch nicht als Belaſtung bezeichnet werden. Wäre die 
ſoziale Fürſorge nicht derart ausgebaut in Deutſchland, dann müßten 
die Löhne höher ſein, um die arbeitende Bevölkerung in den Stand 
zu ſetzen, für Alter und Krankheit, für Zeiten der Arbeitsloſigkeit 
uſw. Mittel aufzuſparen. Über die rd. 2 Milliarden RM., die das 
Bildungsweſen, zur Hälfte die Polksſchule, erfordert, 
wird kaum ein Wort zu verlieren ſein. Ebenſo ſteht es mit den 
Ausgaben für die Staats» und Rechtsſicherheit (Wehr⸗ 
macht, Polizei und Rechtspflege), die rd. 1,5 Milliarden RM. er⸗ 
fordern. Und in noch verſtärktem Maße gilt dies von den Aufwen⸗ 
dungen für Wirtſchaft und Verkehr von rd. 1 Milliarde, 
die der Wirtſchaft mittelbar zugute kommen. Hierzu muß man auch 
mehrere 100 Millionen rechnen, die als Darlehen aus öffentlichen 
Mitteln gegeben worden find, wie auch Ausgaben für Derzinfung 
und Tilgung von Schulden, die in die Wirtſchaft fließen. Es bleibt 
dann rd. 1 Milliarde übrig für die eigentliche Verwaltung 
(oberſte Staatsorgane, innere Verwaltung und Finanzverwaltung), 
alſo für die eigentlichen Derwaltungs- und Betriebsunkoſten. 


* 
id * 


‚Don der Ausgabenſeite geſehen, nimmt ſich ſonach das 
Bild von der Belaſtung durch die öffentliche Hand wieder anders 
aus. Man kann hier von einer tatſächlichen Belaſtung der Volks- 


wirtſchaft eigentlich nur bei den Kriegs laſten ſprechen, ſoweit 
dieſe Summen ins Ausland gehen, ohne daß das Inland irgend- 
welche wirtſchaftlichen Vorteile daraus zieht. Die Sozialausgaben 
kann man aber nicht in gleicher Weiſe als Laſt bezeichnen, da fie der 
wirtſchaftenden Bevölkerung des Inlandes wieder zugute kommen. 
Wenn man die Volkswirtſchaft als Ganzes betrachtet, findet hier nur 
eine Kaufkraftverſchiebung ſtatt. Das gleiche gilt aber 
auch für den größten Teil der Steuern. Steuern ſollte man deswegen 
vom Standpunkt der geſamten Volkswirtſchaft aus nicht ſchlechtweg 
als Belaſtung anſprechen, ſondern erſt die Verwendung der 
Steuern im einzelnen einer eingehenden Unterſuchung unterziehen. 


Wieweit ſich nun hier und dort bei den einzelnen öffentlichen 
Ausgaben Einſparungen erzielen laſſen, und ob insbeſondere der 
Derwaltungsapparat nicht zu verſchwenderiſch aufgezogen ift — auf 
dieſe Fragen läßt ſich vorerſt noch keine endgültige Antwort er⸗ 
teilen. Man ſollte ruhig abwarten, bis die groß angelegte ver- 
gleichende Finanzſtatiſtik, die zum erſten Male einen Über⸗ 
blick über die geſamte öffentliche Verwaltung in Reich, Ländern 
und Gemeinden vermitteln und ihre Einnahme- und Ausgabewirt⸗ 
ſchaft aufhellen ſoll, mit ihren Ergebniſſen vorliegt. Erſt auf dieſer 
Grundlage werden ſich weitere Unterſuchungen ermöglichen laſſen, 
um Licht in das Dunkel der Beziehungen zu bringen, die zwiſchen 
Wirtſchaft und öffentlichet Hand in finanzieller Binſicht beſtehen. 


Die Preſſa in Köln. 


Von Georg Beyer. 


Die Weltſchau der Preſſe am Rhein. 

Die Internationale Preſſeausſtellung in 
Köln, kurz „Preſſa“ genannt, wurde ſoeben eröffnet. Auf 
dem rechten Ufer des Rheinſtromes, in einer Stromfront von mehr 
als fünf Kilometern Länge, erheben ſich die zahlreichen Gebäude 
und Hallen, in denen der Gedanke dieſer Ausſtellung Geſtalt gewann. 
Die Stadt Köln hat mit gewaltigen materiellen Mitteln und 
Organiſationskräften ihr letztes aufgeboten, um fünf Monate hin⸗ 
durch — die Preſſa wird vom 12. Mai bis 15. Oktober geöffnet 
ſein — Gäſte aus der ganzen Welt zu empfangen. 


Die Idee. 


Man kann nicht behaupten, daß die Grundidee der Preſſa 
ſtarke volkstümliche Anziehungskraft beſitzt. denkt man doch zu⸗ 
nächſt in Verbindung mit dem 
Begriff der Preſſe an gedrucktes 
Papier, von dem es ſchon in des 
Knaben Wunderhorn heißt: „Pa⸗ 
piers Natur iſt Kauſchen, und 
rauſchen kann es viel.“ In der 
Tat: eine Ausſtellung, die nur 
Belege und dokumente zeigen 
wollte, Schriften und Bilder aus 
Archiven und Magazinen, hätte 
keinen Sinn und keinen An⸗ 
ſpruch, im Feichen einer welt⸗ 
ausſtellung beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit für ſich zu fordern. 
Man iſt auch ein wenig aus⸗ 
ſtellungsmüde in Deutſchland, 
und es wird ſchwerer und 
ſchwerer, Maſſen durch Tabellen 
und Statiſtiken, durch Modelle 
und Maſchinen zu feſſeln. Dies 
aber wußten die Vorkämpfer der 
Preſſa. Darum legten ſie nicht 
ſo ſehr Gewicht auf Material 
und techniſche Entwicklung, ſon⸗ 
dern vor allem auf den Gefamt- 
inhalt aller menſchlichen Bezie⸗ 
hungen, die ſich durch Sprache € g = 
und Schrift, durch Nachricht und Publikation Wirkung im ſtür⸗ 
miſchen Wellengang des menſchlichen Fortſchrittes zu verſchaffen 
wußten. Die Preſſa will alſo die ſoziale und kulturelle Ver⸗ 
kenüpfung und Beräſtelung menſchlicher Beziehungen zeigen, die fi. 
im gedruckten und verbreiteten Wort widerſpiegeln. In ihrem 
Werdegang wie in ihrer modernen Ausgeſtaltung ſollen Preſſe und 
Schrifttum in ihrer Verbundenheit mit Kultur, Wirtſchaft und 
Technik ein weſentliches Stück menſchlicher Geſchichte und unſeres 
heutigen Lebens in wirkliche Anſchauung verwandeln. 


Was bringt die Ausſtellung d 


Dieſe Gedanken werden durch die Preſſa mit größter Weit⸗ 
räumigkeit und Vielſeitigkeit verwirklicht. Dabei bedient ſie ſich aller 
Hilfsmittel der modernen Ausſtellungstechnik, die Licht, Farbe und 
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Bewegung, Architektur und Plaftit in ihren Dienft ſtellt. In kluger 
Gliederung ſucht fie den Beſucher von dem, was war, hinzulenfen 
zu dem, was iſt. 

Hon jelber ergab ſich der Beginn mit einer kulturhiſto⸗ 
riſchen Abteilung. Bier wird das Nachrichtenweſen zweier 
Jahrtauſende in anſchaulichen Bildern, figürlichen und plaſtiſchen 
Szenen dargeſtellt. Die Trommel-, Licht- und Kauchſignale aus 
verklungenen Tagen, die geſungenen und geſchriebenen Zeitungen 
führen bis zum Nachrichtenweſen unferer Zeit, wobei ſich vor allem 
verdeutlicht, wie gewaltig ſich die Zeit zwiſchen dem Ereignis und 
ſeiner Verbreitung verkürzt hat. Ein repräſentativer Spiegelfaal 
gibt ſymboliſch der Bedeutung der Preſſe als Spiegel alles Seit ⸗ 
geſchehens Ausdruck. Sechs Meter hohe, auf Glas komponierte Ge⸗ 
mälde verdeutlichen die wichtigſten Ereigniſſe aus der Geſchichte des 

Preffeneene und der Entwick- 
lung der Nachrichtentechnik vom 
Mittelalter bis zur neuen Seit. 
Daneben gibt es eine Fülle von 
intereſſanten Beifpielen der Ent⸗ 
wicklung von Stufe zu Stufe, 
von jener Seit an, in der das 
Volks- und Landknechtslied die 
einzigen „Zeitungen“ darſtellte. 
Man fieht alte Bänkelſänger⸗ 
und Jahrmarktslieder in handge⸗ 
ſchriebenen Pergamenten, erſten 
Drucken. Ein beſonderer Raum 
iſt dem Lied der „geſungenen 
Seitung“ gewidmet. Die erſten 
politiſchen Volkslieder, die meiſt 
zu kriegeriſchen Ereigniſſen Par⸗ 
tei ergriffen, werden gezeigt. 
Unter den Bänkelſängern gab 
es bereits Parteiführer, de⸗ 
magogen und geſtaltende Kinft- 
ler, die an den Tifchen der 
Fürſten und Herren, in den 
Backſtuben, Schänken und Her⸗ 
bergen ſaßen und mit ihren 
Liedern Herzen und Seelen ge⸗ 
wannen. 

Daran ſchließt ſich die Ausſtellung des modernen 
Preſſeweſens. Hier wird die Reihe fortgeſetzt bis zur Zeitung 
unſerer Gegenwart, im Tempo der Technik, im raſenden Kauf des 
Drahts und Funks, mitten im Getriebe der Techniſierung und 
F jaben des geſamten Lebens. Eine beſondere Abteilung der 
Tagespreſſe verſucht das komplizierte Dielerlei von Redaktion, 
Verlag, Nachrichtenweſen und techniſchen Betrieben, alſo den Auf- 
bau und die Organiſation eines modernen Feitungs⸗ und Nach⸗ 
richtenbetriebes, ſichtbar zu machen. Bier war wohl die ſchwierigſte 
Aufgabe dieſer Ausſtellung zu löſen. Denn es handelte ſich hier 
nicht nur um Technik und Organiſation, ſondern um Verkörpe⸗ 
rung eines unendlich verzweigten Schaffensgeiſtes, der ſich 
vielfach dem Blick der Öffentlichkeit entzieht. das Hirn der 
Seitung, alſo ihren geiſtigen Werbeprozeß, bloßzulegen, iſt eine 
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überaus problematiſche Aufgabe, 
die die klügſte ausſtellungstech⸗ 
niſche Löſungsidee nicht erfüllen 
kann. Immerhin macht der 
Derfuh, das Nerven ſyſtem 
eines modernen Redak⸗ 
tionsbetriebs zu verdeut⸗ 
lichen, den ewig rotierenden 
Reproduktionsprozeß in Derbin- 
dung mit der Nachricht und der 
ſozialen, politiſchen und kultu- 
rellen Willensbeeinfluſſung deut⸗ 


der ſozialdemokratiſchen Partei 
mit Leſeräumen und Vortrags- 
ſälen birgt. Dann kommt die 
Ausſtellung der Reichsre⸗ 
gierung, der preußi- 
ſchen Regierung, die 
Schau der Länder und zahlreichen 
großen Städte. Hier erblickt man 
eine Fülle von geſchichtlich be⸗ 
deutſamen Dokumenten und re⸗ 
präſentativer Urkunden, die wich⸗ 
tige politiſche Bewegungen und 


lich. Die Ausſtellungsleitung Umgeſtaltungen ſymboliſieren. 
hatte zuerſt die Abſicht, das Sehr lang iſt die Reihe der Son ⸗ 
Weſen einer Redaktion durch derausſtellungen: „Preſſe und 
eine dramatiſche Szenenfolge, Senſur“, 


„Preſſe und preßt 


etwa in Geſtalt eines täglich 
mehrmals ſpielenden „Sketchs“, 


„Die Karikatur in der Preſſe“, 


„Akademiker und Preſſe“, „Euro- 


auf einer beſonderen Bühne zu 


päiſche Buchkunſt der Gegen ⸗ 


demonſtrieren. Sie veröffent⸗ 


wart“. Die kulturhiſtoriſche Ab» 


lichte ein Preisausſchreiben, aber 
die Erwartungen wurden nicht 
erfüllt. Unter den eingelaufenen 
80 Arbeiten war nicht eine ein⸗ 


teilung der Ausſtellung der 
Reichsregierung iſt vom Reichs ⸗ 
archiv übernommen worden, das 
damit zum erſten Male außer⸗ 


zige, die das Weſentliche, den 
geiſtigen Bewegungsvorgang einer ſchöpferiſchen Journaliſtik, den 
Suſchauern zu deuten vermochte. 

Nachricht und Derktehr find Kebenselemente des 
modernen Preſſeweſens. Man fieht die Ausſtellungen des großen 
Nachrichtenbüros, der Reichsbahn und der Reichspoſt mit 
vielen in Betrieb geſetzten Modellen und Apparaten. Kabeltele- 
graphie, drahtloſe Telephonie und Bildübertragung, den geſamten 
Weltnachrichtendienſt, das Korreſpondenzweſen find in letzter tech⸗ 
niſcher Vollendung vertreten. Der Verlag, das Anzeigenweſen mit 
dem „werbewirkſamen Inſerat“, Statiſtik und Wiſſenſchaft ver⸗ 
anſchaulichen mit Hilfe vieler plaſtiſcher Modelle die Beziehung der 
Seitung zum geſamten Gegenwartsleben. 
= Dazu kommen die zahlreichen Sonderabteilungen. Die 
Satz⸗ und Kotationsmaſchinen braufen mit ihren immer riefenhafter 
und komplizierter werdenden helfenden Eiſenarmen durch die Hallen. 
Kollektionsausſtellungen der Kreisvereine des Vereins deutſcher 
Zeitungsverleger faſſen die deutſchen Zeitungen in landsmannſchaft⸗ 
lichen Gruppen zuſammen. Die wichtigſten deutſchen Zeitungs⸗ 
verlage mit größter organiſatoriſcher und techniſcher Entfaltung 
erſcheinen in Sonderausſtellungen, teilweiſe in eigenen Gebäuden, 
auf dem weiten Freigelände der Ausſtellung. Die Seit⸗ 
ſchriftenſchau umfaßt das geſamte Gegenwartsſein, im Bilde 
von Wiſſenſchaft, Kunſt und Muſik, Politik, Pädagogik und Jugend- 
bewegung, Wirtſchaft, Technik, Witz und Karikatur und der un⸗ 
endlich zahlreichen Fachgebiete. Von beſonderer Bedeutung iſt ferner 
eine Abteilung Buchgewerbe und Graphik, die nach dem 
Muſter der „Bugra“ von Leipzig gegliedert und der Arbeit der 
Druckpreſſe im weiteſten Sinne gewidmet iſt. Ein großer Leſeſaal 
gibt eine genaue Nachbildung des Leſeſaals der deutſchen Bücherei 
in Leipzig. Es fehlt nicht eine große Sonderausſtellung der Roh⸗ 
ſtoffe der Preſſe, des Papiers. Don der „Urproduktion“ bis 
zum verfeinerten „Fertigfabrikat“ gewinnt der Beſucher eine Über- 
ſicht über den Weg des „laufenden Bandes“, das unaufhörlich und 
unermüdlich der menſchlichen Vielfalt dient. 


Reichsregierung — Preußen — 
Weltanſchauungen. 


Starke Aufmerkſamkeit werden 
die zahlreichen Sonderausſtel⸗ 
lungen politiſcher und 
weltanſchaulicher Grup⸗ 8 3 = 
pen auf ſich lenken. Bier ge⸗ 
langen die Einflußſphären von 
Geſinnungen, die im Schrifttum 
ein Ausdrucks⸗ und Werbemittel 
von ſtarker Bedeutung erkannten, | 
zu umfaſſender Darſtellung in j 
beſonderen Gebäuden. Es gibt Hi 
eine große Schau des Fatho- 


halb feiner Potsdamer Heimat in 
Erſcheinung tritt. Seine Urkundenſammlung gibt im weſentlichen 
einen überblick über die deutſche Geſchichte von 1848 an bis zur 
Gegenwart, zeigt Maueranſchläge, Flugblätter, Karikaturen, Feld 
zeitungen aus dem Weltkrieg und die großen wiſſenſchaftlichen Ver. 
Öffentlichungen über den Krieg. Von der Geſchichte des Reichs und 
der Entwicklung des Einheitsgedankens zeugen unter anderem die 
Wiener Bundesakte des Jahres 1815, die Verfaſſungsdokumente von 
1848/49, die Zeit des Norddeutſchen Bundes und des Kaiferreiches 
bis zur Weimarer Verfaſſungsurkunde vom Auguſt 1919. Daran 
ſchließen ſich alle wichtigen Staatsgeſetze der deutſchen Republik in 
den Griginalfaſſungen. Intereſſant iſt auch ein Überblick über die 
Preſſegeſetzgebung, darunter das Preſſegeſetz von 1874, das Jefuiten- 
geſetz von 1872, das Sozialiſtengeſetz von 1878 und, endlich das 
Schmutz⸗ und Schundgeſetz von 1926. Neben dem Reichsarchiv haben 
auch das Bundesarchiv und das Archiv der Paulskirche wertvolles 
Material geliefert. 


Die Ausſtellung der Reichsregierung zeigt unter anderm 
wertvolle Dokumente aus der deutſchen Verfaſſungsgeſchichte, 
wofür die Originale der Verfaſſungsurkunden zur Derfügung 
geſtellt wurden. Bildliche und plaſtiſche Darſtellungen führen die 
Beſucher an die hiſtoriſchen Stätten; weitere intereſſante Ab- 
teilungen bieten die Ausſtellungen des Reimatdienſtes und 
der Reichsdruckerei. 


Preußen macht die Beziehungen des Staats zur Preſſe in 
ihrer Entwicklung, ihren Wandlungen und dem heutigen Stand 
anſchaulich. Die Seit des Is. Jahrhunderts mit den amtlichen 
Intelligenzblättern, das 19. Jahrhundert, das die Entwicklung 
der politiſchen Preſſe und die immer ſchärfere Handhabung der 
Senſur zeigt, die Feit Bismarcks und ſeinen Einfluß auf die Preſſe 
werden an typiſchen Beifpielen gekennzeichnet, belegt mit Original- 
dokumenten aus den ſtaatlichen Archiven. Der neuzeitliche Teil der 
preußiſchen Ausſtellung bekundet dann die Formen amtlicher 
Suſammenarbeit zwiſchen Preſſe und Staat, wobei ſich die einzelnen 

Miniſterien in Sonderausſtel⸗ 
lungen beteiligen. 


Die Internationalität der Preſſa. 

Dieſe Vielſeitigkeit iſt jedoch 

nicht das Charakteriſtikum der 
Preſſa. Sie will ſich vor allem 
durch ihre Internationa- 

ba; 1 lität rechtfertigen. Man iſt zu 
Beginn der Vorbereitungen recht 
ſkeptiſch geweſen, ob es gelingen 
würde, eine internationale Aus⸗ 

| ſtellung, die erſte in Deutſchland 
| nach dem Kriege, zuftande zu 
bringen. Dieſe Zweifel find nun 
verſcheucht. Faſt alle europäiſchen 


liſchen, des evange⸗ ı Länder beteiligen ſich und haben 
liſch 55 5 1 es 15 diſ = | 1 = . F 

reſſeweſens, deren Hel⸗ > ernannt: erreich, Bel ⸗ 
= nk und Kunſtgewerbe = — gien, Frankreich, Polen, 
find. Auf dem Freigelände der f / : Sen Portugal, Schweden, 
Ausſtellung ſteht auch ein großes i — — * Schweiz, Türkei, Un⸗ 
„Baus der Arbeiter⸗ = garn, Eftland, Nor ⸗ 


preſſe“, das die Ausſtellung 
des Allgemeinen Deutſchen Ge⸗ 


— wegen, England, Hol⸗ 
> land, Spanien (mit den 


werkſchaftsbundes und der Preſſe 
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den Dereinigten Staaten von 
Nordamerika kommen die großen 
Derlegerorganifationen mit den wichtig⸗ 
ſten Zeitungen unter Führung der 
„New Vork Times“ in Verbindung mit 
der amerikaniſchen Zeitungsmaſchinen⸗ 
induſtrie. Sowjetrußland ent 
faltet ſich in einer eigenen Ausſtellung 
mit ſeinem ganzen zeitungspropagandi⸗ 
ſtiſchen Apparat. In Verbindung mit 
dem Inſtitut für geiſtige Fuſammen⸗ 
arbeit in Paris errichtet der Völker ⸗ 
bund eine Sonderabteilung. Eine ja⸗ 
paniſche und eine chineſiſche Schau voll« 
enden das Bild des internationalen 
Preſſeweſens, das die Beſucher von 
weither anziehen wird. Mehr als drei« 
hundert Kongreſſe werden in den 
Monaten der Preſſa in Köln ſtatt⸗ 
finden. 


Ausſtellungs-Architektur. 


Die großen Ausftellungs- 
gebäude, die insgefamt mehr als 
500 000 Quadratmeter Ausſtellungs⸗ 
fläche umfaſſen, find vollendet. Es find 
Bauwerke von kühnem, architektoniſchem 
Schwung, die der ſtädtiſche Baudirektor 
Abel geſtaltet hat. Die Ausſtellung 
beginnt unmittebar gegenüber dem alten 
Stadtkern, auf der Deutzer Seite am 
Kopf der Hängebrücke. 

Bier hat man die alte Küraſſierkaſerne, einen Monumentalbau, 
der ſpäter das Rheiniſche Muſeum aufnehmen ſoll, vollkommen um⸗ 
geſtaltet. Er birgt die kulturhiſtoriſche Schau der Preſſa, und von 
hier aus hat man einen wundervollen Blick auf das alte Köln. 
Dann führt der Weg unmittelbar am Strom entlang unter der 
Rampe der Dombrüde zu den umgebauten Meſſe⸗ und Ausftellungs- 
hallen, denen Baudirektor Abel einen neuen Mantel mit ſtarken 


Vertikalen gegeben hat. Das wuchtige 
Hallengeviert wird hoch überragt von 
dem 85 Meter hohen Preſſeturm, dem 
Wahrzeichen des neuen Köln. Don be- 
ſonders eindrucksvoller Wirkung iſt der 
mächtige Halbkreisbau des Staaten ⸗ 
haufes mit feinem von hohen Pfeilern 
getragenen Rundgang, dem hohen Mit⸗ 
telportal und den fächerförmigen Flügel- 
bauten, — ein ſehr repräſentatives Heim 
der ausländiſchen Staaten. Auf dem 
weiten Freigelände, das von großen 
parkartig angelegten Grünflächen bis 
zum Rhein hinunter umrandet iſt, ſtehen 
die vielen Bauten der großen Verlage. 
der Sondergruppen, der Kirchenbau der 
evangeliſchen Preſſe, das in ſtrengſter 
Sachlichkeit geſtaltete Haus der ſoziali⸗ 
ſtiſchen und gewerkſchaftlichen Preſſe, 
mit einem 25 Meter hohen, wie ein 
Finger emporgeredten Turm. 

Am Rhein liegt das terraſſenartig 
angelegte Rheinreſtaurant. Eine Land⸗ 
ſtraße führt zum „Internationalen 
weindorf“ und zum Vergnügungspark, 
mit all dem üblichen Beiwerk, das heute 
keine Ausſtellung entbehren mag, um 
den Strom der Dergnügungsfüchtigen 
für ſich zu gewinnen. 

* 


a Nun ſind die Hallen von brauſenden 
Maſchinen, von den Tritten lernluſtiger und ſchaufreudiger Menſchen 
durchtobt. Beſitztümer der Vergangenheit und der Gegenwart, die 
bisher vorwiegend im Reiche des Papiers lebten und Ideen, Bin⸗ 
dungen und Willenselemente unter Menfchen zur Wirkſamkeit 
bra ten, ſtehen im Mittelpunkt dieſer Ausſtellung, deren Einzigartig⸗ 
keit und Einmaligkeit ſtärkſte Aufmerkſamkeit weit über Deutſch⸗ 
lands Grenzen hiinaus erzwingen wird, 


Keine Wohnungen — keine Kinder! 


Don Dr, Marie-Elifabeth Lüders, M. d. R. 


Bei der diesjährigen Beratung des Haushaltsplanes wurden 
von verſchiedenen Parteien Anträge eingebracht, die unter Hinweis 
auf die zu beobachtenden ernſten Erſcheinungen in der Entwicklung 
der deutſchen Bevölkerungsbewegung die Regierung auffordern, 
maßnahmen gegen den zu⸗ 
. Geburten 
ne ang zu ergreifen. 
58 Ahnliche Aufforderungen 
find ſchon vor dem Kriege 


DerWohnungsbau im Reich 


trennung und Schlafgängertum waren — jedenfalls in Großſtädten — 
der übliche Zuftand, — Diefe an ſich ſchon vor dem Kriege hygie- 
niſch, ſittlich und ſtaatspolitiſch mehr als bedenklichen Derhältniffe 
nahmen durch die wirtſchaftlichen Nöte der Kriegs- und Nachkriegs⸗ 
zeit kataſtrophale Dimenſio⸗ 
den an, und niemand, der dieſe 
Juſtände kennt, kann einen 
Augenblick an ihrer urſäch⸗ 
lichen Wirkung auf Fami ⸗ 


es aus parlamenta- liengründung und 
riſchen Kreifen ergangen. i Geburtenziffer zwei- 
Bereits 90 705 5 Reinzugang an Woh nungen feln. Deshalb mf die Ergeb- 


anderen Seiten mit allem 
Nachdruck auf den urſäch ; 


niſſe der Wohnungszählung 
vom 16. Mai 1927 für jeden, 


lichen Sufammen- 204.670 der irgendwie mitverantwort⸗ 
hang zwiſchen Be⸗ lich iſt für die Zukunft ſeines 
völkerungsbewegung 4178930 Landes, dringendſter Beachtung 
und Wohnungsweſen, wert. — Die jetzt vom Statiſti⸗ 
insbeſondere zwiſchen ſchen Reichsamt zur Woh- 

Geburtenrückgang nungszählung veröffentlichten 
und Wohnungsnot Sahlen ſprechen eine nur zu 
hingewieſen. Leider jo gut 119333 beredte Sprache! Sie geben 


wie völlig vergebens, denn 
trotz aller Warnungen, die 
nicht etwa von Theoretifern, 
ſondern aus den Reihen der⸗ 
jenigen kommen, die ge⸗ 
naueſten Einblick in die 
Wohn- und Lebensweiſe der 
breiten Maſſen durch die ſo⸗ 
ziale Arbeit — z. B. in Aus- 
übung der Wohnungspflege 
— batten, blieb alles beim 
alten: Millionen Familien 


ABI 1920 40 AIR 1% e es 1926 1927 
lebten luft⸗ und lichtlos auf DL.D. 

engſtem Raum zuſammenge⸗ E 2 
quetſcht, fehlende Geſchlechter⸗ 


106502 ein erſchreckendes Bild von 
dem Umfang der in Deutſch⸗ 
land herrſchenden Wohnungs- 
not allein ſchon der Zahl 
nach, ein noch viel erſchrecken⸗ 
deres Bild ihrem ſozialen 
und nationalen Inhalt nach 
für jeden, der an dem Ablauf 
des täglichen Lebens aus den 
Ziffern der Kriminalität, der 
Derwahrlofung, der Trunk⸗ 
ſucht, der wilden Ehen, des 
Geburtenrückganges, der 
Volksſeuchen uſw. zu leſen 
gelernt hat. 
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Und doch zeigen die bisher veröffentlichten Zuſammenſtellungen 
noch nicht einmal die ganze Größe des tatſächlich vorhandenen 
Elends, da von der Zählung die Wohnungsverhältniſſe von nur 
etwa der Hälfte der Bevölkerung (42,8 Millionen) vollſtändig 
erfaßt worden ſind, aber die Gemeinden mit einer Bevölkerung 
zwiſchen zwei⸗ und fünftauſend Einwohnern nicht vollſtändig, die 
mit noch geringerer Einwohnerzahl nur in einzelnen Fällen regiſtriert 
worden ſind. Für dieſe insgeſamt 68,8 v. 5. der Geſamtbevölkerung 
ergab ſich, daß in den vorhandenen Wohnungen 660 000 zweite und 
weitere Haushaltungen, 245 000 weitere Familien, alſo 905 000 
weitere Haushaltungen und Familien außer der in der Wohnung 
wohnenden erſten Baushaltung leben. Rechnet man dazu, daß in 
den nicht von der Statiſtik erfaßten Gemeinden außerdem noch etwa 
100 000 Familien mit einer andern Haushaltung zuſammen unter⸗ 
gebracht ſind, ſo ergibt ſich, daß in Deutſchland ſicher eine Mil⸗ 
lion BHaushaltungen und Familien keine eigene 
Wohnung beſitzen!! 

Vor dem Kriege war die Erſcheinung, daß in einer Wohnung 
mehr als ein Haushalt untergebracht war, bedeutend ſeltener, in den 
Großſtädten waren in zirka 2 v. . der vorhandenen Wohnungen 
Untermieter gegenüber 20 
v. H. heute! Bedenkt man, 
daß damals der Beſtand an 
Leerwohnungen etwa ebenſo 
groß war, ſo hätte wenigſtens 
theoretiſch die Möglichkeit 
beſtanden, jeder ſelbſtändigen 
Haushaltung eine eigene 
Wohnung geben zu können. 
Da mehr als der vierte Teil 
der deutſchen Bevölkerung 
in Großſtädten anſäſſig iſt, 
find zweifellos die groß- 
ſtädtiſchen Wohnungszuſtände 
von ganz beſonderer Bedeu- 
tung, zumal natürlich in 
ihnen auch die Mehrzahl der 
Aleinwohnungen (d. h. Woh⸗ 
nungen mit ein bis drei Räu⸗ 
men) ſind, in Berlin z. B. 
69,4 v. H. Dieſe Derteilung 
der Wohnungsgrößen auf die 
Geſamtzahl der Wohnungen 
iſt wieder von größter Be⸗ 
deutung für die Art, in der 
die wohnungsloſen Haushal⸗ 
tungen und Familien unter⸗ 
gebracht werden können, da 
tatſächlich die meiſten von 
ihnen (86 v. H.) in Klein⸗ 
und Mittelwohnungen (4 bis 
6 Räume) einquartiert ſind, 
ja ſich ſogar in jeder vierund⸗ 
achtzigſten einräumigen Woh⸗ 
nung finden! Es iſt nicht 
ſchwer, aus dieſen Tatſachen 
den richtigen Schluß auf den 
effektiven Wohnraum zu zie⸗ 
hen, der den 10,6 v. B). groß⸗ 
ſtädtiſchen Haushaltungen und 
Familien ohne eigene Woh⸗ 
nung zur Verfügung ſteht. In 
nur zu vielen Fällen wird 
für ſie von einem „Familien⸗ 
leben“ überhaupt keine Rede 
mehr fein können! So erſchreckend dieſe Zahlen auch ſchon an ſich 
ſind, ſo ſind ſie doch immer nur erſt ein Ausſchnitt aus dem tat⸗ 
ſächlichen Wohnungsmangel und Wohnungselend. Leben doch in 
dieſen Wohnungen nicht nur fremde Familien in allen Lebenslagen 
im engſten Verbande miteinander, ſondern zu ihnen kommen ſehr 
häufig — und nicht nur in den Großſtädten — ledige Aftermieter 
(Schlafgänger) hinzu. Der geringe zur Verfügung ſtehende Geſamt⸗ 
raum für alle Mitwohner macht die Trennung der Geſchlechter — 
ſelbſt unter Angehörigen verſchiedener Familien — ebenſo un⸗ 
möglich, wie die Sufammenlegung mehrerer Perſonen in einem Bett 
unvermeidlich. 

Es dürfte aber — und das macht die tatſächliche Situation 
noch bedeutend gefahrvoller — ein erheblicher Irrtum ſein, zu 
glauben, daß dieſe Zuftände ſich auf die Großſtädte beſchränkten, 
ſondern man muß für die mittleren und kleinen Städte und auch 
für das Land noch eine recht beträchtliche Anzahl wohnungsloſer 
Haushaltungen und Familien und ſowohl abſolut wie relativ über⸗ 
füllter Wohnungen hinzuzählen. Man denke z. B. nur an die 
Unterbringung der zahlloſen aus den abgetretenen Gebieten aus⸗ 
gewanderten Flüchtlinge, an die zwangsweiſe Zuſammendrückung 
der Bevölkerung in vielen Teilen des beſetzten Gebietes, an den 
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Die Wohnungsnot in den 
deutschen Städten 


Auf je 100 WOnnunqen kamen Haushaltungen 
oder familien ohne eiqene Wohnunq: 


in den Gemeinden mit: 
5000 bis unter 20000 Einwohnern 


20.000 bis unter 50 000 Einwohnern 


50000 bis unter 100000 Einwohnern 


100000 und mehr Einwohnern 


Maſſenzuſtrom der für befonders ſchnell gewachſene Induſtrien be⸗ 
nötigten Arbeiter, deren Arbeits- und Wohnſtätte ſich gerade für 
einige der größten Betriebe nicht im Weichbild von Großſtädten be⸗ 
findet. Wir vermuten nach unſerer recht genauen Kenntnis vieler 
ſolcher Bezirke in der Zeit vor und im Kriege, daß man bei näherer 
Unterſuchung der dort herrſchenden Zuftände mit Recht einigermaßen 
entſetzt ſein würde. 

Sehr lehrreich — ſozial⸗ und bevölkerungspolitiſch — wären 
Feſtſtellungen über die Sufammenhänge zwiſchen dem Seitpunkt der 
Eheſchließung, der Art der Unterbringung des jungen Haushalts 
und dem Zeitpunkt der Geburt von Kindern. Wir vermuten, daß 
ſolche Feſtſtellungen eine ſehr beredte Sprache ſprechen würden. 
Oder Feſtſtellungen über die Zuſammenſetzung der Geſamtbelegſchaft 
einer Wohnung und dem gejundheitlihen und ſozialen Befund an 
ihr oder auch ihrer kriminellen Beteiligung. Auch hier beſtehen 
nicht etwa entfernte, ſondern ganz unmittelbare Zuſammenhänge 
in allen Gegenden Deutſchlands und in allen Größenordnungen der 
Wohnbezirke. 

Was iſt nun geplant, um dieſen in tauſend Beziehungen ge⸗ 
fährlichen Zuſtänden entgegenzutretend Und was iſt bisher erreicht 
worden, um dieſen ſchwerſten 
ſozialen Mißſtand abzu⸗ 
ſtellen d 

Der laufende Jahres- 
bedarf, d. h. die Fahl der auf 
Grund von Eheſchließungen 
und Familiengründungen neu 
benötigten Wohnungen, be⸗ 
trägt 200 000, erſt was dar⸗ 
über hinaus gebaut wird, 
dient dazu, den aus den Vor⸗ 
jahren übernommenen Fehl⸗ 


beſtand auszugleichen. Im 
Jahre 1927 iſt es zum 
erſtenmal gelungen, über 


jenen laufenden Jahresbe- 
darf hinaus Wohnungen zu 
bauen. Der Reinzugang 
an Wohnungen betrug in 
den Groß- und Mittel⸗ 
ſtädten zuſammen 1927: 
105 141 gegenüber nur 75 355 
im Jahre 1926. Das be- 
deutet eine Steigerung um 
40 v. . Der Zugang 1927 
war rund doppelt jo groß 
wie der im Jahre 1925. Da- 
bei war die Zunahme in den 
Mittelſtädten mit 55 v. H. 
noch weſentlich höher als die 
in den Großſtädten mit 57 
v. ). — In Preußen wurden 
nach einer Aufſtellung des 
Preußiſchen Wohlfahrtsmini⸗ 
ſteriums in ſämtlichen 
Gemeinden Preußens 176 173 
Wohnungen im Jahre 1927 
gegen 129 762 im Jahre 1926, 
alſo 56 v. 5. mehr Woh- 
nungen, fertiggeſtellt. Davon 
waren 1927, 84,5 v. H. gegen 
1926 86,7 v. 5. mit öffent⸗ 
licher Beihilfe erbaut. 
Schätzungsweiſe beträgt der 
Reinzugang an neuen Woh⸗ 
nungen im geſamten Deutſchen Reich im Jahre 1927 gegen 270 000 
Wohnungen. 

Wenig erfreulich ſind die Bauausſichten für das Jahr 
1928. Während in Preußen 1927 1,2 Milliarden Mark für den 
Wohnungsbau verwandt wurden, werden für 1928 nur 1,5 Mil⸗ 
liarden, alſo 400 Millionen weniger, zur Verfügung ſtehen. (Be- 
rechnungen des Wohlfahrtsminiſteriums.) 


Das Reichsarbeitsminiſterium gibt bekannt, daß 
für das Reich mit einer Summe von 1,4 Milliarden Baugeldern zu 
rechnen fein wird, davon entfallen auf Mietſteuern 500 Mil- 
lionen, ebenſoviel auf Anleihen aller Art und die reſtlichen 
200 Millionen auf das eigene Kapital derer, die zu bauen beab- 
ſichtigen. Dabei haben die Sachverſtändigen für den Bau allein der 
zur Deckung des laufenden Jahresbedarfs benötigten 200 000 Neu- 
wohnungen eine Mindeſtſumme von 2,5 Milliarden für notwendig 
erklärt! 

Jeder weiß, welche Schwierigkeiten in der Finanzierung des 
Wohnungsbaus liegen, da der Kapitalmangel im eigenen Lande ſich 
ſehr ſtark fühlbar macht und die Aufnahme von Auslandsanleihen 
bei 11—12 v. H. Sinſen und Amortiſationskoſten eine außerordent⸗ 
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liche Belaſtung und Verſchuldung ſowie unerſchwinglich hohe 
Mieten nach ſich zieht. So ſchwer die Finanzierung aber auch ſein 
mag, ſo darf doch keinen Augenblick vergeſſen werden, welche 
foziale und nationale Bedeutung für das geſamte deutſche Volk in 
der Schaffung genügend vieler und geſunder Wohnungen liegt. 

Eine Million Wohnungen ſind alſo nötig, um nur erſt einmal 
jeder Haushaltung und jeder Familie eine eigene Wohnung zu geben. 
Außer dieſem „natürlichen“ Bedarf an Wohnungen iſt zu beachten, 
daß eine ſehr große Anzahl der vorhandenen Wohnungen in Rück⸗ 
ſicht auf ihren baulichen Zu⸗ 
ſtand, auf Geſundheit und 
Sittlichkeit, auf die Möglich⸗ 
keit normaler Familien- 
bildung vollkommen unzu- 
länglich ſind. 

Der Streit iſt müß ig, ob 
der Wohnungsbau „produk⸗ 
tiv“ ſei oder nicht. Gewiß 
dienen die Wohnungen dem 
Konfum, werden abgenutzt 
und ſchließlich unbrauchbar, 
aber dennoch bildet ein ge⸗ 
ſundes Wohnungsweſen die 
weſentliche Grundlage und 
Vorausſetzung für jede Pro⸗ 
duktion und Keiftung eines 
Volkes, deſſen geiſtige und 
körperliche Arbeitskraft unter 
den beſtehenden Zuftänden 
zugrunde gehen, ja, deſſen 
Fortbeſtand in Frage geſtellt 
werden muß. In dieſem 
Sinne iſt der Wohnungsbau 
nicht nur deshalb produktiv, 
weil die engſten Derbin- 
dungen zwiſchen der Kon- 
junktur auf dem Baumarkt 
und den ſonſtigen volks⸗ 
wirtſchaftlichen Entwicklungstendenzen beſtehen, ſondern weil 
gefunde Wohnungen das Fundament einer geſunden Volks- 
wirtſchaft überhaupt ſind, und weil ohne dieſes Fundament 
auch alle kulturellen Güter ernſtlich bedroht ſind. Was iſt zu 
erwarten, wenn mit den Beſtrebungen, allen Deutſchen endlich zu⸗ 
reichende Wohngelegenheit zu geben, nicht endlich Ernſt gemacht 
wird, wenn den körperlich und den geiſtig ſchaffenden Ständen die 
Möglichkeit zur Erfüllung ihrer Aufgaben im Geiſtes⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsleben unſerer Nation genommen wird, wenn die Nation ſich 


‚Ausgaben für Wohnungen in Preußen 
1927: 17 Milliarden aA. 


2000 
ca, 25 Milliarden AM.kosten 


mit ſtetig zunehmendem Geburtenrückgang ihr eigenes Grab gräbt! 
Es hat 3. B. in Berlin, alſo dort, wo die Wotnungsverhältniſſe be; 
ſonders ſchlimm liegen, im Jahre 1925 die Sahl der lebend Ge- 
borenen die der Geſtorbenen nur noch um 1420 übertroffen, das 
heißt, die Geburtenziffer lag nur noch um 0,4 über der Sterbe⸗ 
ziffer! 1926 aber iſt die Zahl der Geſtorbenen tatſächlich zum erſten 
Male größer als die der lebend Geborenen, denn es ſtarben in 
dieſem Jahre 45 412 Perſonen und es wurden nur 45 275 Kinder 
geboren! Wenn dieſer Vorgang auch nicht für das ganze Reich 
ſymptomatiſch iſt, ſo iſt er 
doch ein ernſtes Warnungs⸗ 
zeichen. Für ſolche Entwick⸗ 
lungstendenzen iſt nicht zu⸗ 
letzt der unerträgliche Zu- 
ſtand unſeres Wohnungs- 
weſens verantwortlich. 

Und mit all den be- 
reits geſtreiften Folgen ſind 
die gefährlichen Wirkungen 
des beſtehenden Zuftandes 
noch nicht erſchöpft. Jeder, 
der das Leben der breiten 
Maſſen näher kennt, mit den 
geiſtig⸗ſeeliſchen Einflüſſen 
vertraut iſt, die die tägliche 
Umgebung auf den Menſchen 
ausübt, der kann ſich auch 
über die ftaatspoliti- 
ſchen Folgen unſerer 
Wohnungszuſtände nicht im 
Zweifel fein, Wie ſoll ſich 
Heimatgefühl, wie ein ge⸗ 
ſundes Nationalgefühl ent⸗ 
wickeln, wie ſollen Gefühle 
ſtaatsbürgerlicher Verbunden⸗ 
heit Fuß faſſen, wenn die 
Bürger dieſes Staates zu 
Millionen kein eigenes Dach 
über dem Kopf haben, keinen Boden unter den Füßen, ja, in drang⸗ 
ſalvoller Enge fi nicht einmal in einem eigenen Bett zur Ruhe 
legen können! d“ 

Solange hier nicht Wandel geſchaffen iſt, wird aller durch 
ſozial⸗ und kulturpolitiſche Geſetze und ſozialhpgieniſche Maß⸗ 
nahmen mögliche Nutzen von vornherein illuforifch gemacht, werden 
weiteſte Kreiſe des Volkes ganz automatiſch in die alte Gegnerſchaft 
gegenüber Staat und Geſellſchaft zurückgetrieben werden, tötet eine 
Nation ſich ſelber in den — ungeborenen Kindern! 


>= 
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Politiſche Diagnoſtik. 


Don Dr. Werner Mahrholz. 


In dem großen politiſchen Erziehungsprozeß, den das deutſche 
Volk im Laufe des letzten Jahrzehnts erlebt hat und der mit der Ent⸗ 
wicklung der demokratie aufs innigfte verknüpft ift, hat eine politiſche 
Disziplin verhältnismäßig nur eine geringe Ausbildung erfahren: die 
Kunſt der politiſchen Diagnoſtik. Ein Grundübel deutſchen Weſens 
und deutſcher Erziehung hinderte dies: die Neigung zur Dogmatik, 
zum Syſtem auck in der Betrachtung politiſcher, d. h. ihrer Natur 
nach im Fluß befindlicher Dinge. das Endziel der Entwicklung, 
formuliert in Theſen, iſt dem Deutfchen oft wichtiger als die Er⸗ 
kenntnis eines tatſächlichen Fuſtandes. Dies aber gerade iſt das 
Weſen und die Aufgabe politifcher Diagnoſtik. 

Vielleicht aber war es nötig, in den Wirbeln der erſten Nach⸗ 
kriegsjahre zunächſt einmal dogmatiſch zu denken, um überhaupt aus 
dem Chaos herauszukommen und ein notdürftiges und vorläufiges 
Haus dem deutſchen Volke zu bauen. Jetzt aber, nachdem der Not⸗ 
bau errichtet iſt, wächſt in den nachdenklichen Politikern, in den 
politiſch Nachdenklichen der Wunſch, zu wiſſen, wohin wir eigentlich 
ſteuern, und der Wille, aus dieſen ſorgfältig gefundenen Erkenntniſſen 
politiſche Zielbilder zukünftiger Staats- und Volkswirklichkeit zu 
abſtrahieren. 


Es iſt kein Zufall, daß in der letzten Seit gleich zwei Bücher er⸗ 
ſchienen ſind, die man 6 nahezu klaſſiſche Beifpiele politiſcher 
Diagnoſtik anſprechen kann, mögen ſie im einzelnen noch ſo viele 
Irrtümer und Schiefheiten enthalten: Hellpachs „Politiſche Prognoſe 
für Deutſchland “x) und Condenhove-Kalergis „Eeld oder 
Heiliger“). In der Methode vor allem find beide Werke fich ſehr 
ähnlich, in der methode nämlich der politiſchen Diagnoſe. Aus 
Philofophie, Hiſtorie, Soziologie und geſundem Menſchenverſtand, 
— — 


) Verlag S. Fiſcher, Berlin 1928. 
**) Paneuropa-Verlag, Wien Paris — Leipzig 1928. 


aus der Berückſichtigung wirtſchaftlicher, religiöſer, ethiſcher, geſell⸗ 
ſchaftlicher und äſthetiſcher Tatbeſtände baut ſich eine Betrachtungs⸗ 
weiſe des ſozialen Körpers — er heiße nun Deutſchland oder Europa 
— auf, die geeignet iſt, ungemein befruchtend gerade auch für die 
praktiſche Politik zu ſein, ſoweit fie ſich nicht in Vordergründlich⸗ 
keiten erſchöpft, ſondern in irgendeinem Sinne die Frage nach dem 
Woher und Wohin, nach Siel und Schickſal ſtellt. 

r r 


Um zuerſt von dem zwar dogmatiſchen, aber umfaſſenderen 
Werke zu ſprechen: Couderhove-Kalergi ſucht in eine ſcharfe, ja 
überſpitzte Theſe: Held oder Heiliger, den Gegenſatz zwiſchen Europa 
und der aſiatiſchen Welt zu ſeſſen. Er ſieht in Geſchichte und 
Gegenwart die eigentliche Leiſtung Europas darin, eine heroifche 
Ethik und Lebenshaltung entwickelt zu haben. Ja, er geht jo weit, 
zu behaupten, daß Europa, dieſe vielgeſtaltige Halbinſel am Fuß 
des aſiatiſchen Kontinents, eigentlich nur durch ſein aktiviſtiſches, 
heroiſches Ethos feine Exiſtenz als geiſtiger, nicht als geographiſcher 
Kontinent gewonnen habe. Die Selbſtbeſinnung Griechenlands in 
den Perſerkriegen iſt ihm der Beginn des europäiſchen heroifchen 
Menſchen; damals wurde die Tatſache Europa geſchaffen und ins 
Bewußtſein ſeiner Bewohner gehoben. 

Es iſt im Grunde ein Werk über die europäiſche Moral, ihre 
Komponenten, ihre Entwicklung, ihre Dekadenz und ihre — ge⸗ 
forderte — Renaiſſance, das Coudenhove-Kalergi diesmal geſchrieben 
hat. Geſchaffen hat freilich mit einer politiſchen Abficht: feine Pan⸗ 
europa⸗Idee moraliſch zu unterbauen. In ganz großen Fügen ent⸗ 
wickelt er aus Klima, Geographie und Geſchichte — Aufklärer, der 
er im Weſen iſt — die Elemente der eurepäifchen Moral: Ins 
dividualismus, Sozialismus, Heroismus. Dann zeigt er den Verfall 
dieſer moraliſchen Werte, ihre Dekadenz, ihre Kriſe, um mit einem 
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leidenſchaftlichen Aufruf zu einer Neuſchöpfung der europäifchen 
Moral, vor allem ihres ethifchen Heroismus, zu ſchließen, um der 
Erhaltung und Neubegründung Europas als einer geiſtigen Weſen⸗ 
heit willen. 


Der Wirklichkeitswille Condenhove-Kalergis iſt höchſt merk⸗ 
würdiger Art: er iſt nämlich nicht ſoziologiſch, ſondern ideologiſch 
gefärbt. Nietzſche und Spengler find feine Ahnherren, nicht die 
franzöſiſch⸗engliſche Soziologie und Max Webers leidenſchaftlicher 
Realismus. Es iſt oft fo, als ließe ſich Coudenhove-Kalergi von 
dem Pathos feiner Theſe Held oder Heiliger vorwärtstreiben; fo in 
der merkwürdig aufkläreriſchen Betrachtung über das Chriſtentum 
als — unbeſtreitbarer — Faktor im Aufbau der europäiſchen Welt. 
Man glaubt oft den Streitruf der Enzyklopädiſten zu hören und 
muß ſich mit Gewalt daran erinnern, daß wir nicht 1750, ſondern 
1928 ſchreiben. Trotzdem: ein Wirklichkeitswille iſt bei Coudenhove- 
Kalergi unſtreitig vorhanden: er ſtößt mit ſcharfer Sonde durch die 
Nebel moraliſcher Interpretationen des europäifchen Tatwillens hin- 
durch und findet bei dieſem Bemühen unzweifelhaft ſpezifiſch euro⸗ 
päiſche Werte und Geſtalten: Geſundheit, Stärke, Schönheit, Rein⸗ 
heit; den Ritter, den Gentleman, die Dame. Er findet Grundüber⸗ 
zeugungen des europäiſchen Menſchen, die jenſeits der Verſchieden⸗ 
heiten, wie ſie Volkstum, Nation, Sprache, Konfeſſion im allgemeinen 
bedeuten, liegen. Es findet moraliſche Grundtatſachen des Europä- 
ismus, die in dieſer Prägung einmalig, eben europäiſch, ſind. Die 
Leiſtung Coudenhove⸗Kalergies iſt dieſe: den Leſer zum Nachdenken 
über letzte Bejtimmtheiten europäiſcher Menſchenform gebracht, 
ihm ſeine Aufgabe für den gegenwärtigen Augenblick sub specie 
aeternitatis gegeben, ihm ſeine Verantwortung vor dem Schickſal 
Europas ins Gewiſſen gerungen zu haben. Man kann ſich durchaus 
vorſtellen, daß — etwa vom chriſtlichen oder ſozialiſtiſchen Stand- 
punkt aus — vieles Einzelne in dieſem kühnen Buch abgelehnt werden 
muß. Trotzdem klärt das Werk jeden Leſer, weil es die innere 
Diskuſſion mit ſich ſelbſt entfeſſelt, und es ſtärkt jeden Leſer, indem 
es ſeinen Selbiterhaltungstrieb als Europäer zu entwickeln ſucht. 

* 


Ganz anders das Werk von Hellpach: nicht Europas, Deutſch⸗ 
lands Schickſal und zwar für die nächſten Menſchenalter, unter der 
Dorausfegung evolutionärer, nicht revolutionärer Geſtaltung der 
Dinge, ſteht zur Unterſuchung. Nicht die Moralphiloſophie, ſondern 
die Soziologie als Erkenntnislehre vom Weſen und Wandel des 


die Wahlen in Frankreich. 


Am 22. und 29. April haben die Wahlen für die franzöſiſche 
Abgeordnetenkammer ſtattgefunden. Während im 1. Wahlgang über⸗ 
wiegend die NRechtsparteien Sitze gewannen, haben die Stichwahlen 
das Bild weſentlich korrigiert. Ein endgültiges Urteil über die 
Wahlen kann man ſelbſt heute noch nicht abgeben. Bekanntlich ſind 
die franzöſiſchen Parteien keine ſo feſtgefügten Gebilde wie etwa 
bei uns, und entſprechen die Fraktionen im Parlament nicht den 
Parteien im Lande. Bevor nicht die gewählten Abgeordneten ſich 
einer Fraktion des Parlaments angeſchloſſen haben, läßt ſich etwas 
Abſchließendes über die Stärke der einzelnen Gruppen nicht ſagen. 
Die von den einzelnen Parteien bzw. vom franzöſiſchen Innen⸗ 
miniſterium veröffentlichten Siffern über die Wahlergebniſſe gehen 
denn, was die Angaben der einzelnen Kammerfraktionen angeht, 
ziemlich weit auseinander, weil die Zurechnung der einzelnen Ab⸗ 
geordneten zu den einzelnen Gruppen ſchwankt. Wenn deshalb im 
folgenden das Ergebnis der Wahlen, verglichen mit den Ziffern der 
alten Kammern, aufgeführt wird, ſo muß man gleichzeitig betonen, 
daß es ſich dabei um vorläufige und ungefähre Siffern handelt. 

Die Siffern für die einzelnen Parteien ſind 


für die neue für die alte 

Kammer Kammer 
eee 27 
CCC 5 104 102 
Sozialiſtiſche Republikaner 45 48 
Radikale 6 NS 5 ER) 155 
Gemäßigte Radikale (Loucheur) 8 
e (Poincare :) 398 155 
Republikaniſch Klerifale Rechte (Marin). . 155 125 
Konfervative und Ropaliſten . 18 15 
Elſäſſiſche Autonomiſten Kr 5 0 


Sieht man in Betracht, daß die neue franzöſiſche Kammer in- 
folge der Anderung des Wahlſyſtems 28 neue Sitze zählt, jo ergibt 
ſich eine nicht ſehr ſtarke Verſchiebung von links nach der Mitte zu, 
jedenfalls keine irgendwie tiefgehendere Anderung in der Fuſammen⸗ 
ſetzung der Kammer. Die Wahlen find zweifellos ein großer per- 
ſönlicher Erfolg Poincarés, der für ſeine Politik auch in der neuen 
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ſozialen Körpers beſtimmt die Darſtellung. So iſt Hellpahs Buch 
nicht von einer einheitlichen Theſe beherrſcht, ſondern es iſt bunt 
und wechſelvoll wie das deutſche Leben ſelbſt, das es ſchildert, zwie- 
ſpältig, anregend und tiefſinnig, wie ſein Autor, der im Schreiben 
und Geſtalten ſich ſelber quälende Fragen zu löſen ſuchte. Es iſt 
grundfalſch, Hellpahs Werk in irgendeinem Sinne dogmatiſch zu 
nehmen: es iſt durch und durch problematiſch. Aber es iſt von 
einem Manne geſchrieben, der zugleich ein philoſophiſcher Kopf, ein 
kenntnisreicher Hiſtoriker und Soziologe und ein in der Praxis des 
politiſchen Lebens geſchulter Menſch von ſtaatsmänniſcher Haltung iſt. 

Vom Volk und feinem Weſen geht Hellpach aus, um dann den 
Staat und ſeine Ordnung, die Geſellſchaft und ihren Geiſt, zuletzt 
das Reich und ſeine Macht zu betrachten. Bei dieſem Gange durch 
die deutſche Wirklichkeit ſind ihm glänzende Charakteriſtiken der 
deutſchen Stämme und Landſchaften gelungen, findet er entſcheidende 
Einſichten über die Lagerung des deutſchen Parteiweſens, ſagt er 
ausgezeichnete Dinge über kulturelle Fragen. Was — als ent- 
ſcheidend — fehlt, iſt eine klare Umreißung der wirtſchaftlichen 
Probleme, iſt eine Eindeutigkeit in manchen internationalen Pro⸗ 
blemen: man fpürt überall die Grenzen des Erlebniſſes, von dem 
dieſes unerhört am Leben orientierte Buch grundſätzlich ausgeht. 
Man könnte ſich denken, daß eine viel ſpätere Auflage des Werkes 
viele Einzelheiten revidiert darſtellen würde, ja, daß vielleicht neue 
Erlebniſſe des Autors ihm neue Perſpektiven auf manchen Gebieten 
eröffnen würden. 

Alles in allem aber: das Hellpachſche Buch iſt deshalb ſo lebendig 
und anregend, weil man hier auf jeder Seite in die politiſche 
und geiſtige Auseinanderſetzung der Seit mit ſich ſelber hineingeriſſen 
wird. Geſpräche, die heute überall in Deutſchland geführt werden, 
wo überhaupt ein ſuchender Wille vorhanden iſt, finden ſich hier 
gleichſam ſublimiert und zum Teil ausgezeichnet formuliert feſt⸗ 
gehalten. Es iſt wirklich ein Derfuc, die Lage Deutſchlands in 
einer politiſchen Diagnoſe zu umſchreiben. 

* 


Europa, Deutſchland als Gegenſtände leidenſchaftlicher Dis⸗ 
kuſſion: was kann der politiſche Erzieher ſich beſſeres wünſchen. 
Iſt es da wirklich ſo wichtig, ob die Autoren in allen Einzelheiten 
recht habend In der Debatte bildet ſich politiſches Menſchentum. 
Die beiden Werke von Hellpach und Coudenhove⸗Kalergi find 
Niederſchläge verantwortungsbewußter innerer Diskuſſion. Es ſind 
politiſche Bildungsbücher von Kang. 


Zur Zeitgeſchichie 


Kammer über eine große Mehrheit verfügt. Dem gleich nach den 
Wahlen einſetzenden Kätſelraten über die Art und Weiſe, wie er 
ſein Kabinett umbilden werde, hat Poincaré bald mit der Erklärung 
ein Ende gemacht, daß er keine Umbildung vornehmen, ſondern ſich 
der Kammer am J. Juni mit dem Kabinett in feiner bisherigen Zu⸗ 
ſammenſetzung vorſtellen werde. Dem von den Rechtsgruppen deut⸗ 
lich ausgeſprochenen Verlangen, ihnen einen größeren Einfluß wie 
bisher zuzubilligen, hatte er alſo abgelehnt. Das entſpricht nur 
ſeiner parlamentarifchen Tradition, denn Poincaré iſt immer Links⸗ 
republikaner geweſen. 

Poincaré wird alſo in der nun kommenden Legislaturperiode 
mit derſelben Mehrheit wie bisher in erſter Linie das franzöſiſche 
Finanz⸗ und Währungsproblem weiter bis zu feiner endgültigen 
Löſung zu verfolgen Haben und, es iſt kaum daran zu zweifeln, daß 
ihm die Kammer wie bisher auf dieſem Wege folgen wird. Mit 
Poincaré als franzöſiſchem Miniſterpräſidenten iſt alſo noch für 
längere Zeit zu rechnen. Es fragt ſich, was das für Frankreichs 
Außenpolitik und befonders für das deutſch⸗franzöſiſche Verhältnis 
bedeutet. Poincaré hat ſelbſt Wert darauf gelegt, öffentlich zu be⸗ 
tonen, daß er kein Gegner der Verſtändigung mit Deutſchland fei. 
Er iſt ja keineswegs der ſtarre und unbiegſame Willensmenſch, als 
den man ihn bei uns vielfach bezeichnet hat. Freilich wird die 
Löſung der großen Fragen, wie die Rheinlandfrage oder das Repa⸗ 
rationsproblem, mit einem Partner wie Poincaré nicht gerade bejon- 
ders leicht ſein. Aber dieſe Dinge, die ja nicht nur vom Willen 
Frankreichs abhängen, drängen zur Löſung, und Poincaré iſt ein 
zu klarer Realiſt, als daß er ſich der Entwicklung wird in den Weg 
ſtellen wollen. 2 

So wird ſich denn vorausſichtlich durch das Ergebnis der fran⸗ 
öfifchen Wahlen irgendeine weſentliche Anderung in den deutſch⸗ 
franzöſtſchen Beziehungen nicht vollziehen. 


Der Autonomiſtenprozeß in Kolmar. 


In Kolmar findet gegenwärtig der ſogenannte Autonomijten« 
prozeß ſtatt. Auf der Anklagebank ſitzt eine größere Anzahl von 
Elſäſſern, die fich wegen Komplotts gegen die Sicherheit des Staates 
und wegen Machenſchaften gegen die Einheit Frankreichs im Ein- 
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verſtändnis mit dem Ausland zu verantworten haben. Swei der 
Hauptangeklagten, der frühere Präfident des elſäſſiſchen Landtages, 
Dr. Ricklin, und der Profeſſor Koſſé, find bei den Stichwahlen am 
29. April zu Abgeordneten für die franzöſiſche Kammer gewählt 
worden. Es ergibt ſich alſo die etwas widerſpruchs volle Tatfache, 
daß einer Bewegung der Prozeß gemacht wird, deren Führer bei den 
letzten Wahlen zum Teil mit großer Mehrheit gewählt wurden, zum 
Teil wenigſtens große Stimmenziffern auf ſich vereinigt haben. 
Offenſichtlich hat die elſäſſiſche Bevölkerung durch die Abgabe von 
vielen Fehntauſenden von Stimmen auf die Führer des ſogenannten 
Autonomismus zu erkennen gegeben, daß die Beſtrebungen dieſer 
Führer in ſehr weiten Volkskreiſen Zuſtimmung finden. 


Worum handelt es ſich bei dem ſogenannten Autonomismus im 
alten Elſaß⸗Lothringen? Ein gewiſſer Teil der franzöſiſchen Preſſe 
zeigt ein ſehr geringes Verſtändnis dafür und hält mit unfreundlichen 
Kommentaren, ja ſogar mit Verdächtigungen an die Adreſſe Deutſch⸗ 
lands nicht zurück. Sie hat lange glauben machen wollen, es handele 
ſich um ein Komplott, das mit deutſchem Gelde gegen die Einheit 
Frankreichs und mit dem Ziele, Elſaß⸗Lothringen wieder von Frank- 
reich zu trennen, geſchmiedet worden ſei. Es liegt auf der Hand, daß 
davon nicht die Rede ſein kann. Schon die Tatſache, daß eine An⸗ 
zahl der heutigen Führer des Autonomismus in der Zeit der Zu⸗ 
gehörigkeit Elſaß⸗Lothringens zum Deutſchen Reiche als Franzoſen⸗ 
freunde bezeichnet und als ſolche von den deutſchen Behörden be⸗ 
handelt wurden, beweiſt das. Das elſäſſiſche „Unbehagen“ und die 
dort vielfach herrſchende Unzufriedenheit ſind einfach die Folge der 
Schwierigkeiten, die ſich aus der Eingliederung des Landes in den 
franzöſiſchen Staat notwendigerweiſe ergeben haben. Einmal ſteht 
feſt, daß die Mutterſprache der überwiegenden Mehrheit der Be⸗ 
völkerung nicht franzöſiſch, ſondern deutſch iſt, und zwar hochdeutſch 
als Schriftſprache und der alemanniſche Dialekt als Verkehrsſprache, 
zum anderen iſt die Einſtellung der Bevölkerung gegenüber dem 
Staat nicht zentraliſtiſch, ſondern föderaliſtiſch, während Frankreich 
ein völlig zentralifiertes Staatsweſen iſt, und ſchließlich iſt das Der- 
hältnis von Staat und Kirche grundverſchieden vom übrigen Frank⸗ 
reich. Aus dieſen drei Tatſachen ergaben ſich zahlreiche Reibungen, 
Segenſätze, Mißſtimmungen ufw., beſonders als die Regierung 
Herriot eine verſtärkte und beſchleunigte Aſſimilierungspolitik be 
gann. Bier liegen die Wurzeln des Autonomismus. Ein großer Teil 
der elſäſſiſchen Bevölkerung legt auf die Erhaltung der deutſchen 
Sprache in Schule und Verwaltung, auf die Aufrechterhaltung des 
bisherigen Derhältniffes von Kirche und Staat und auf eine gewiſſe 
verwaltungsmäßige Unabhängigkeit von Paris Wert. In Paris 
begreift man dies nicht und hält dieſe Leute für ſchlechte Franzoſen, 
während ſie doch nur ihre landſchaftlichen Traditionen und ihre 
Sprache behalten wollen. Zu behaupten, daß fie die Rückkehr nach 
Deutſchland wünſchten, iſt ein Vorwurf, gegen den ſie ſich ſelbſt 
energiſch zur Wehr ſetzen und der ſicherlich völlig unberechtigt iſt. 


Für deutſchland iſt dieſer Prozeß in Kolmar außenpolitiſch 
völlig gegenſtandslos, da der Vertrag von Locarno die elſaß⸗lothrin⸗ 
giſche Frage erledigt hat. Ebenſo wie wir jeden Verſuch von 
franzöſiſcher Seite, deutſchland in die elſäſſiſche Autonomiefrage 
urch Verdächtigungen irgendwelcher Art hineinzuziehen, aufs ein⸗ 
deutigſte zurückweiſen, müſſen wir uns ſelbſt von jeder Einmiſchung 
fernhalten. Daß wir die Dinge dort mit dem natürlichen Intereſſe 
verfolgen, das wir für alle Menfchen deutſcher Sprache hegen, kann 
uns niemand zum Vorwurf machen. Aber mit demſelben Rechte, mit 
dem wir etwa die Bemühungen der Deutſchen in Braſilien oder in 
Südſlawien und Rumänien zur Erhaltung ihrer Sprache und Kultur 
verfolgen, ohne damit irgendwelche politiſchen Abfichten zu verbinden, 
beobachten wir ähnliche Beſtrebungen in den alten Keichslanden. 
der würde man es in Paris ſchweigend hinnehmen, wenn die vier 
Millionen franzöſiſcher Kanadier von ihren engliſch ſprechenden Mit- 
bürgern an der Die ihrer traditionellen franzöſiſchen Sprache und 
Kultur gehindert würden d 


das Haager Urteil im oberſchleſiſchen Schulſtreit. 


Am 26. April hat der Ständige Internationale Gerichtshof im 
Haag ſein Urteil in dem oberſchleſiſchen Schulkonflikt geſprochen, 
der nahezu zwei Jahre lang nicht nur die unmittelbar Beteiligten, 
d. h. die deutſche Minderheit und die polniſchen Behörden in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien, ſondern' auch die internationale Gffentlichkeit bis zum 
Bölkerbundsrat hinauf befchäftigt hat. den Ausgangspunkt des 
Konflikts bildete die Tatſache, daß die polniſchen Behörden im 

ommer 1926 Tauſende von Kindern, die für die deutſchen Minder⸗ 
heitsſchulen angemeldet worden waren, am Beſuch dieſer Schulen 
verhinderten, und zwar hauptſächlich mit der Begründung, daß fie 
bie Erklärung der Erziehungsberechtigten über die Zugehörigkeit 
dieſer Kinder zu der deutſchen Minderheit anzweifelten. Da die 
entſprechende Erklärung der Erziehungsberechtigten über die Sprache 
ihrer Kinder nach dem ganz klaren Wortlaut des Genfer Abkommens 
über Gberſchleſien nicht beſtritten noch nachgeprüft werden darf, gab 
der Präfident der Gemiſchten Kommiſſion, Calonder, einer Beſchwerde 
der deutſchen Minderheit ohne weiteres recht. Die polniſche Re⸗ 


gierung lehnte aber das Votum Calonders ab, worauf die Deutſchen 
ſich an den Dölferbundsrat wandten. Hier kam es im Frühjahr 
1927 zu einem deutſch⸗polniſchen Kompromiß, nach dem ein Teil der 
Kinder ſofort in die deutſchen Schulen eingewieſen werden ſollte, 
während bei einem anderen Teil auf Verlangen der polniſchen Be⸗ 
hörden das Dorhandenfein hinreichender deutſcher Sprachkenntniſſe 
durch eine Prüfung feſtgeſtellt werden durfte. Solche Prüfungen, 
insgeſamt einige hundert, wurden in der Tat von dem Schweizer 
Pädagogen Maurer abgehalten. Als aber die polniſchen Behörden 
dieſe zur Liquidierung eines Konfliktes getroffene einmalige Maß- 
nahme zu einer dauernden Einrichtung zu machen ſich bemühten, 
wurde die Streitfrage erneut vor den Bölkerbundsrat und dann im 
Einverſtändnis beider Parteien vor den Haager Gerichtshof gebracht. 


Beide Parteien legen das am 26. April ergangene Urteil des 
Haager Gerichtshofes als ihren Sieg aus. Es würde zu weit führen, 
darauf einzugehen, welche weſentlich formalen Momente Polen hier- 
bei zu ſeinen Gunſten anführen kann. Sieht man aber allein den 
Satz des Urteils in Betracht: „Die Erklärung, die durch Art. 151 
der Genfer Konvention vorgeſehen iſt (d. i. die Erklärung über die 
Sprache der Schulkinder) und ebenſo die Frage, ob eine Perſon zu 
einer Minderheit der Raſſe, der Sprache oder der Religion gehört 
oder nicht, unterliegt keiner Nachprüfung, Beſtreitung, keinem Druck 
und keiner Beeinträchtigung von ſeiten der Behörden in irgendeiner 
Form“, fo iſt klar, daß Polen in der Kernfrage, die den Urſprung 
des ganzen Konflikts bildet, Unrecht bekommen hat, daß insbeſondere 
die berüchtigten Sprachprüfungen unzuläſſig ſind. In der Auffaſſung 
der Erklärung über die Sprache der Kinder weicht das Haager Urteil 
inſofern von der in der deutſchen Klage vertretenen Auffafjung ab, 
als die Erklärung nicht als rein willkürlich hingeſtellt, ſondern von 
ihr verlangt wird, daß ſie ſich „auf die tatſächliche Lage bezieht“. 
Das iſt aber, genau genommen, keine grundſätzliche Differenz. Denn 
wenn auch, wie es in dem modernen Entwurf der preußiſchen Re⸗ 
gierung ſo klar zum Ausdruck kommt, die Zugehörigkeit zu einer 
Minderheit im Innerſten eine ſubjektive Entſcheidung iſt, werden 
doch einer ſolchen ſubjektiven Entſcheidung tatſächliche Derbindungen 
mit Kultur, Sprache, Pfychologie der betreffenden Minderheit zu⸗ 
grunde liegen, deren Wertung aber eben nur eine ſubjektive ſein kann. 


Bedenklicher als die harmloſe Freude polniſcher Blätter, das 
Haager Urteil als Polen günſtig anzuſehen, iſt die drohende Sprache 
der chauviniſtiſchen Preſſe beſonders in Polniſch⸗Gberſchleſien, die 
befürchten läßt, daß in dieſem unglücklichen Eande, wo ein hemmungs⸗ 
loſer Terror ſchon längſt jede Rechtsficherheit vernichtet hat, durch 
Gewaltmaßnahmen verſucht werden wird, die Deutſchen um ihren 
Erfolg vor dem ee Gericht zu betrügen. Mit dieſer Möglichkeit 
muß nach den Erfahrungen der letzten Jahre leider gerechnet werden; 
das aber würde bedeuten, daß trotz der moraliſchen und rechtlichen 
Klarheit, die das Haager Urteil geſchaffen hat, der Schulkampf felbft 
noch weiterhin internationale Inſtanzen beſchäftigen wird. 


Die ſchleswigſche Sammlungsbewegung. 


Die nordſchleswigſche Frage ift jüngſt in eine neue Phaſe ge⸗ 
treten, die man noch vor einigen Monaten nicht vorausſehen konnte, 
die aber in ihren Urſachen und Wirkungen die allergrößte Auf⸗ 
merkſamkeit — nicht zum wenigſten hinſichtlich der Analogie für 
andre Grenzfragen — verdient. Neben den grenzpolitiſchen und 
kulturpolitiſchen Beſtrebungen der deutſchen Minderheit iſt hier eine 
machtvolle Wirtſchaftsbewegung der geſamten Bevölkerung, unan⸗ 
geſehen des nationalen Bekenntniſſes, mit erklärter Gegenſtellung 
gegen das were Mutterland in die Erſcheinung getreten, die von 
dieſer nicht leichter Hand abgewieſen werden darf. 


In der Nacht zum 21. April d. J. wurden in den nordſchles⸗ 
wigſchen Kreiſen Tondern, Hadersieben und Sonderburg überall 
Plakate öffentlich angeſchlagen, die die Unterſchriften von 84 
deutſchen und dänifchen Männern des abgetretenen Gebietes trugen 
und zehn formulierte Forderungen an die däniſche Regierung rich 
teten. Danach ſoll zunächſt ein fünfzehnköpfiger nordſchleswigſcher 
Rat gebildet werden, deſſen Mehrheit unmittelbar aus der Bevöl- 
kerung zu wählen iſt, und der einen e zur Übernahme ge⸗ 
wiſſer Derwaltungszweige von Vordſchleswig ausarbeiten ſoll. 
Dänemark foll zur Durchführung eines Zwangsvergleichs aller ver⸗ 
ſchuldeten Nordſchleswiger eine entſprechende Summe zur Derfü« 
gung ſtellen, den Sinsfuh für die Reſtſchuld herabzuſetzen, wie auch 
alle Verpflichtungen nur zum Inflationskurs der Krone abgegolten 
werden ſollen, und durch ein Moratorium alle Zwangsauktionen 
bis auf weiteres einſtellen, ſoll ferner Mittel zur Bekämpfung der 
Arbeitsloſigkeit hergeben und den Beziehern von Armenunter- 
5 das entzogene politiſche Stimmrecht wiedergeben. Die Be- 
etzung der Ämter in Nordſchleswig ſoll in erſter Linie durch Landes⸗ 
kinder erfolgen und der Rat Dorfchlagsrecht bei Beſetzung der 
höheren Derwaltungsitellen erhalten. Die Mittel beſtimmter Dar- 
lehnsinſtitute ſollen in die verwaltung des Rats übergehen, jedoch 
ſoll durch alle dieſe Maßnahmen die ſtaatsrechtliche Verbindung 
mit Dänemark nicht berührt werden. 
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Die Unterzeichner dieſes Aufrufs haben inzwiſchen durch Liſten 
Anhänger geworben, von 500 ausgeſandten find bereits 225 mit 
16000 Unterſchriften zurückgelangt, danach darf man die endgültige 
Fahl der Unterzeichner auf mehr als 35 000 veranſchlagen. Bei 
der letzten däniſchen Reichstagswahl Ende 1926 wurden nicht ganz 
11 ooo deutſche Stimmen abgegeben, daraus geht hervor, daß die 
Anhänger dieſer Bewegung auch Dänen, und zwar in der Mehrheit, 
ſein müſſen. Der däniſche Einwand, es handle ſich hier um eine 
verkappte deutſche Mache, iſt alſo nicht haltbar. 

Dieſe ſogenannte „Sammlungsbewegung“, die auch als „das 
dritte Schleswig“ bezeichnet wird, ſtellt als ſolche eine Neuerſchei⸗ 
nung dar, wenn auch gewiſſe Symptome ſchon in unreifer Form in 
der Selvityre- (Autonomie⸗) Bewegung des Cornelius Peterſen ſicht⸗ 
bar wurden. Sie iſt ausgeſprochen wirtſchaftlicher Art, die ebenſo⸗ 
wenig mit der nationalpolitiſchen Forderung der Grenzreviſion als 
mit der einer Kulturautonomie etwas zu tun hat. Diefe werden 
lediglich von der deutſchen Minderheit vertreten, jene bedeutet ein 
ſolidariſches Vorgehen der unter ſchwerem wirtſchaftlichen Druck 
leidenden deutſchen wie däniſchen Bevölkerung Nordfchleswigs, 
Dieſe Notlage wird nicht nur durch die Teilnahme nordſchleswigſcher 
Dänen an der Bewegung erwieſen, ſondern auch von der unbe⸗ 
fangenen Kopenhagener Preſſe eingeſtanden. So gibt „Ekſtrabladet“ zu, 
daß ganz Nordſchleswigs äußere Schuld 1914 nur 95 Millionen Mark 
betragen habe, während das Gebiet heute 600 Millionen Ur., davon 
500 Millionen Kr. an Dänemark allein, ſchulde. Das Mittagsblatt 
„B. T.“ verzeichnet, daß die Fahl der Swangsverſteigerungen in 
Nordſchleswig von 100 im Jahre 1926 auf 178 im Jahre 1927 ge⸗ 
ſtiegen ſei, daß der Anteil der Zwangsverſteigerungen an landwirt⸗ 
ſchaftlichem Beſitz für ganz dänemark 51 v. H., für Nordfchleswig 
dagegen 52 v. J. betrage. Und dieſe Blätter haben gewiß keinen 
Anlaß, die Derhältniffe zu übertreiben. 

Dieſe herausgegriffenen Ziffern, die ſich noch beweiskräftiger 
erweitern ließen, deuten auf die Urſachen dieſer Wirtſchaftsnot: 
Nordſchleswig iſt ein vorwiegend ackerbautreibendes Land, das bis zur 


Carl Brockhauſen u. Maria K. AMlausberger. Deutſch-Oſterreich. 
Kultur, Politik, Wirtſchaft. Meyers Wörterbücher, Halberſtadt 
1927, 5. Meyers Buchdruckerei, 313 S. 

In der Reihe der befannten Meyers Wörterbücher haben Prof. 

Dr. Carl Brodhaufen und Maria £. Klausberger in lexikographiſcher 

Form, nach Stichworten geordnet, ein Geſamtbild der öſterreichiſchen 

Kultur, Politik und Wirtſchaft herausgebracht, das nicht nur als 

„ein praktiſches Hand- u. Nachſchlagebuch zu werten iſt, ſondern das 

auch eine wertvolle Bereicherung der politiſchen Literatur über das 

heutige Oſterreich iſt. In der knappen Form wird alles Wiſſens⸗ 
werte ſo zuſammengefaßt, daß es ſofort aufgeſchlagen werden kann. 

Für jeden politiker, der ſich über Oſterreich kurz und prägnant 

unterrichten will, iſt dieſes Wörterbuch ein unentbehrliches 

Quellenwerk. 


Dr. Walter Bayreuther: Weſtpreußen in Wort und Bild, 147 S. 
m. etwa 100 Bildern, geb. 4,80 M. Verlag Gräfe u. Unzer, 
Königsberg i. Pr. 

Streifzüge durch den heutigen Regierungsbezirk Marienwerder 
nennt ſich dieſe lebendig und feſſelnd geſchriebene Darſtellung, die 
durch eine Fülle von Bildern, Skizzen, Reliefdarftellungen geſchmückt 
iſt. Namentlich die photographiſchen Aufnahmen bilden durch ihre 
maleriſche Wirkung einen hervorragenden Schmuck des Buches. Sie 
werden dazu beitragen, den Gedanken wachzuhalten, daß auch über 
den Regierungsbezirk Marienwerder hinaus das uns entriſſene 
weſtpreußiſche Land deutſcher Kulturboden war und iſt. Eine 
Reihe namhafter Heimatſchriftſteller hat zu dem Werk beigetragen, 
das ſich inhaltlich und in feinem äußeren Gewand als Muſter⸗ 
leiſtung heimatkundlicher Publiziſtik präſentiert und das von den 
zahlreichen Freunden weſtpreußiſcher Landſchaftsſchönheit ſicherlich 
freudig begrüßt werden wird. 


„Deutſchland im Licht der ausländiſchen Schulbücher“ von Hermann 
Pin now, Verlag für Kulturpolitik, Berlin 1927, 109 S. 

Im Jahre 1924 wurde von dem Carnegie⸗Inſtitut eine 
Enquete sur les livres scolaires d apres guerre“ veranſtaltet. 
Dieſe von dem Gedanken einer Verſachlichung und Entgiftung der 
Schulbücher und einer Abrüſtung der Geiſter ausgehende Unter⸗ 
ſuchung gelangte, weil ſie teilweiſe von unrichtigen Methoden aus⸗ 
ging, zu unbefriedigenden Feſtſtellungen. Während von den franzö⸗ 
ſiſchen Schulbüchern durchweg nur Nachkriegsbücher herangezogen 
wurden, hat man unter den deutſchen Schulbüchern faſt nur die der 
Kriegs- und Vorkriegszeit ausgewählt. Infolge dieſer Einſeitigkeit 
in der Auswahl verſchob ſich die Sachlage außerordentlich zuun⸗ 
gunſten Deutſchlands. Die fachliche Beurteilung der deutſchen Schul⸗ 
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Abtretung ſein Abſatzgebiet im Süden hatte, von dem es nun durch 
Sollmauern abgetrennt iſt; jetzt muß es mit dem vorwiegend aderbau- 
treibenden däniſchen Hinterland in Wettbewerb treten, in deſſen inten⸗ 
ſiven Betrieb es ſeinen bisherigen extenſiven Betrieb erſt mit großen 
Mühen und Kojten überführen mußte. Während des Tiefſtandes 
der däniſchen Krone (bis zu 50 v. H. des Nennwerts) mußte Nord- 
ſchleswig ſeine Verbindlichkeiten eingehen und iſt jetzt verpflichtet, 
fie gegen Kronen in vollem Wert abzuwickeln. Zudem war das 
abgetretene Gebiet gehalten, an den Laſten des ganzen Landes, wie 
der ſehr koſtſpieligen Sanierung der Landmansbank, beizutragen, 
ohne daß man den Bedürfniſſen der Umſtellung ſeitens des ganzen 
Landes Kechnung getragen hätte. 

Das gemeinſame Vorgehen der beiden Nationalitäten in Nord- 
ſchleswig verrät den Ernſt der Lage; es ſind daran auch ſämtliche 
däniſche Parteien einſchließlich der Sozialdemokratie beteiligt. Mit 
Ausnahme einer Erklärung des däniſchen Mniſterpräſidenten 
Madſen⸗Mygdal, daß die Einſtellung der Swangsauftionen einen 
Eingriff in privatrechtliche Derhältniffe bedeute und deshalb von 
feiner Regierung nicht vorgenommen werde, hat dieſe bisher nicht 
Stellung zu den Forderungen genommen. Nach einem früheren Be⸗ 
ſchluß wird ein Ausſchuß aus Vertretern der vier großen Reichs⸗ 
tagsparteien ſowie ſämtlicher nordſchleswigſcher Erwerbszweige eine 
Unterſuchung der Wirtſchaftslage an Ort und Stelle, unter Vergleich 
der Verhältniſſe ſüdlich der Grenze, vornehmen. Dieſer Ausſchuß 
hat aber lediglich informatoriſche Befugniſſe und kann nicht die 
geringſten Vorſchläge machen, geſchweige Beſchlüſſe faſſen. Kopen- 
hagen wird alſo in Bälde den zehn Theſen gegenüber Farbe be⸗ 
kennen müſſen, wenn ſie von Vertretern des Gebiets perſönlich vor⸗ 
gebracht werden. Eine glatte Ablehnung dürfte die Dinge auf eine 
Kataſtrophe zutreiben. Was die Anhänger der „Sammlungsbewe⸗ 
gung“ in dieſem Falle für weitere Schritte unternehmen, die ſie 
bereits ankündigen, iſt ſchwer zu erſehen. Die Lage ſelbſt zwingt 
ſie jedenfalls, auf dem nunmehr eingeſchlagenen Wege weiter⸗ 
zugehen. 


Blick in die Bücher 


bücher ließ ebenfalls ein objektives Urteil vermiſſen. Um dieſen 
falſchen Darſtellungen entgegenzutreten und zugleich den wahren 
Stand des fremden Schulbücherweſens zu zeigen, hat der Verband 
deutſcher Geſchichtslehrer eine Gegenſchrift heraus⸗ 
gegeben, die im Zeichen von Locarno und Genf ſich die Bekämpfung 
nationaliſtiſcher Verblendung, beſonders im Unterrichts⸗ und Er⸗ 
ziehungsweſen, zum Ziele geſetzt hat und unter Beſchränkung auf die 
Lehrbücher der Nachkriegszeit ſolche Werke und Stellen der franzö- 
ſiſchen, belgiſchen, engliſchen und amerikaniſchen Nachkriegslehrbücher 
an den Pranger zu ſtellen ſucht, die den Geiſt der Deutſchfeindlich⸗ 
keit und Kriegshetze atmen. Mit großer Sorgfalt und vielem Fleiß 
iſt das einſchlägige Material durchgeſehen und der Gffentlichkeit zu⸗ 
gänglich gemacht worden. Mit Entrüſtung und Grauen erſieht man 
aus den vorgelegten Schriftproben, zu welchen Ausmaßen von 
Dölferhaß, Verhetzung, Beleidigung und Verleumdung des deutſchen 
Volkes auch in der Nachkriegszeit ſich noch fremde Pädagogen und 
Derfaffer von Schulbüchern verſteigen. Es iſt ein Verdienſt der vor⸗ 
liegenden Schrift, daß fie die zu beanftandenden Bücher und Buch- 
ſtellen ſyſtematiſch ordnet und zuſammenſtellt und ſo an ihrem Teil 
zur Aufhellung der ſo arg gemißhandelten Wahrheit beiträgt. Ge⸗ 
wiſſe Fortſchritte hat die fo geſtaltete Aufklärungsarbeit ſchon er- 
zielen können, denn einer der übelſten franzöſiſchen Hetzer Fournier 
hat die elfte Auflage ſeines Werkes „Pour notre France!“ voll- 
ſtändig umgearbeitet, ſo daß ſie zu Beanſtandungen keinen Anlaß 
mehr gibt. Es bleibt nur zu wünſchen, daß die kleine, außer ⸗ 
ordentlich verdienſtvolle Schrift in die für fie beſtimmten aus« 
ländiſchen Kreife dringt und zur Entgiftung der öffentlichen Mei⸗ 
nung führt. Ab. 


„Bildermappe von Weſtpreußen“ im Verlag Wendt Groll in Marien⸗ 
werder, enthaltend 10 vierfarbige Drucke auf Karton in Größe 
von 51:24 em nach Aquarelloriginalen von Kunjtmaler 
Scheffler⸗Berlin, Preis 5,50 M 

Die Mappe zeigt auf einer Innenſeite eine Karte der Dier- 
teilung Weſtpreußens, und ein Umſchlag zu den 10 Bildern enthält 
auf vier Seiten einführende Worte des Gberſtudiendirektors Erich 
Wernide-Marienwerder und des als Erneuerer der Marienburg be⸗ 
kannten Provinzialkonſervators Bernhard Schmid⸗Marienburg. 

Die ſehr ſchönen und charakteriſtiſchen Bilder zeigen Elbing, 
Marienburg, Marienwerder, Stuhm, Rieſenburg, Rofenberg, Ot. ⸗ 
Eylau, Frepſtadt und Biſchofswerder. Sie find freundliche Grüße 
des wenig gekannten Teiles der alten wertvollen Provinz Weſt⸗ 
preußen, der nach Derfailles zu Oſtpreußen fiel, fie find Werber 
für dieſes insbeſondere geſchichtlich bedeutungsvolle Land und 
Mahner, ſeiner nicht zu vergeſſen. 
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Pommern und die deutſche Landwirtſchaft. Eine ſtatiſtiſche 
Unter ſuchung über Menge, Wert und Verbrauch 
der deutſchen und pommerſchen landwirtſchaft⸗ 
lichen Erzeugung. Don Dr. O. w. Hager. Pommern⸗ 
blatt, Verlags⸗Geſellſchaft m. b. ., Stettin. 1927. 

Eine mit Zahlen belegte, ſehr aufſchlußreiche Darſtellung der 
Bedeutung der b Pommern für die landwirtſchaftliche Er- 
zeugung Deutſchlands. Aus der fyftematifch durchgeführten Gegen- 
erstellung der Produktions zahlen der wichtigen Über⸗ 
ſchußprovinz mit den geſamtdeutſchen Erzeugungsziffern ergeben ſich 
höchſt intereſſante agrarpolitiſche und volkswirtſchaftliche Perſpek⸗ 
tiven. Auch über den Wert der landwirtſchaftlichen Erzeugung 
in Pommern und im Reich kommt der Derfafler auf Grund von 
eigenen Berechnungen zu wichtigen Ergebniſſen; ſo etwa, wenn er 
den Wert der geſamten landwirtſchaftlichen Produktion Deutſch⸗ 
lands im Jahre 1925 auf rund 11,8 Milliarden beziffert, wozu noch 
der geſchätzte Wert der gartenbaulichen Erzeugung in Höhe von 
rund 1,5 Milliarden hinzukommt. (In Parallele dazu ſtellt Perf. den 
Wert induſtrieller Erzeugung, z. B. der Geſamtproduktion der 
deutſchen bergbaulichen Betriebe — Kohle, Eiſen, Salz uſw. — 
in Höhe von rund 2,5 Milliarden im gleichen Jahre.) Die Arbeit 
mündet in die Forderung nach verſtärkter Rationaliſierung der 
Landwirtſchaft, nach Leiſtungsſteigerung der heimiſchen Erzeugung 
aus, die uns von ausländiſchen Zufuhren nach Möglichkeit unab⸗ 
hängig machen foll, 


Die Revifion der Friedensverträge. Don Géza Sukaäcs. Mit 
einem Vorwort von Dr. V. Rados lavoff, bulgariſcher Mini- 
ſterpräſident a. D., Verlag Georg Stilke, Berlin. 120 S. Preis: 
broſch. M. 3,50, gebd. M. 5.—. 

Dieſe Schrift iſt eine der zahlreichen Proteſte gegen die Friedens⸗ 
verträge der Pariſer Vororte, die aus den verſchiedenen Lagern der 
bedrückten Völker aufgeſtiegen ſind. Sie befaßt ſich vor allem mit 
Wilfons 14 Punkten und ihrer „Erfüllung“ in den Friedens- 
verträgen, mit der XMriegsſchuldfrage, der Minderheitenfrage auf 
Grund der Friedensverträge und zum Schluß mit der Frage der 
Rechtsgültigkeit der Friedensverträge. Es ſind keine ausgeſprochen 
neue Gedankengänge, die vorgetragen werden, aber das iſt ja auch 
kaum zu erwarten auf Grund der gehäuften Literatur, die zu dem 
Thema „Friedensverträge“ bereits erſchienen iſt. Was der Schrift 
ihren beſonderen Wert und ihre beſondere Bedeutung gibt, iſt die 
Tatſache, daß fie von einem Ungarn ſtammt und mit dem Dor- 
wort eines ehemaligen bulgariſchen Miniſterpräſidenten in die 
Öffentlichkeit geht. Sachlich iſt beſonders intereſſant und wertvoll 
an der Schrift, daß ſie eingehendes Material über die Verteilung 
und die Lage der ungariſchen und bulgariſchen Minderheiten ent⸗ 
hält. Politiſch iſt erfreulich, daß mit dieſer Schrift auch von un⸗ 
gariſcher Seite ein Dokument in deutſcher Sprache erſcheint, das die 
Rechtswidrigkeit, die politiſche Oberflächlichkeit und das Derhäng- 
nis der Pariſer Friedensverträge klar und deutlich wieder einmal 
herausarbeitet, 5 


Düsseldorfer Kunstfrühling / von Pauı E Schmid 


Düſſeldorf ift zwar fchon feit einiger Zeit von fremder Beſatzung 
frei, und es hat ſich mit der bedeutſamen Jahrhundertfeier 1925 und 
der Geſolei vor zwei Jahren dem Reich - 
als Ausſtellungsſtadt von hohen Graden 
längſt wieder in Erinnerung gebracht. 
Gleichwohl fehlte es immer noch auf 
dem Gebiet der bildenden Kunft an einer 
wirklich intimen Berührung mit dem 
Daterlande. Dem abzuhelfen, Düſſeldorf 
und den Rheinländern einen wahren und 
umfaſſenden Begriff von dem gegenwär⸗ 
tigen Kunſtleben in Deutſchland zu geben, 
ſollte die Ausſtellung „Deutſche Kun ſt 
Düſſeldorf 1028“ dienen, die am 
2. Mai ſehr feſtlich eröffnet wurde. Und 
es traf ſich, daß die Überfiedlung 
und Neugeſtaltung der ſtädtiſchen 
Kunftfammlungen zur felben Zeit 
beendet war, jo daß Ausftellung und Ru⸗ 
ſeum, ſymmetriſch an einem ſtattlichen 
Ehrenhofe einander gegenüber gelegen, 
zu gleicher Zeit ſich der Öffentlichkeit 
präſentierten, in ausgezeichneter Ergänzung ihrer Abſichten. 

Die Bauten ſelber ſtammen noch, gleich dem Planetarium, von 

deſſen Mo⸗ 

numental⸗ 
treppen man 
zu dem blü- 
tenleuchten⸗ 
den langger 

ſtreckten 
Ehrenhof 
hinabſteigt, 
von der Ge⸗ 
ſolei her, 
ſämtlich von 
Wilhelm 
Kreis. Ihre 
oberflächliche 


ſäuerte Mo⸗ 
numentalität 
iſt nicht ein» 
wandfrei, 
auch das In; 
nere des Mu⸗ 
ſeums ent⸗ 
ſpricht nicht 
in allen 
Stücken ſach⸗ 
gemäßen An⸗ 
forderungen. 
Im ganzen 


Eduard Steinbrück. Bildnis des Malers Theodor Hilde⸗ 
brand (1837), Städtiſches Kunſtmuſeum, Püffeldorf 
Photo Knippenberg 


Städtiſches Kunſtmuſeum in Hüſſeldorf 
Photo Knippenberg 


aber kann 


1 man der Stadt zu dieſem Uulturkomplex 
am Rheinufer nur gratulieren. 

Das Städtiſche Ruſeum iſt 

mit vollem Recht hierher verlegt 

worden. Ein Ausbau der ganz unmög 


lichen Kunfthalle am Hindenburgwall 
kam nicht in Frage, und der Neubau iſt 
muſeumstechniſch im allgemeinen recht 
leidlich. vor allem hat er genügend 
Platz, um die überraſchend ausgedehnten 
Sammlungen aufzunehmen: im Erd⸗ 
geſchoß das Aupferſtichkabinett und die 
Kunſtgewerbeſammlung; im Gbergeſchoß 
die Gemäldegalerie; im Mittelteil ein 
großes Treppenhaus mit Rieſenfenſtern 
von Thorn⸗Prikker; die Abſicht war hier 
beſſer als der künſtleriſche Erfolg. 

Die Neuaufſtellung der Gemälde⸗ 
ſammlung überraſcht aufs ange⸗ 
nehmſte. Man kannte ſie ja in ihrem bis⸗ 
herigen Zuftande als eine indiskutable An⸗ 
häufung ſchlimmſter Düſſeldorfer Schinken 
von unleidlichem Format. Dirsktor Karl Koetſchau und 
fein Kuftos Walter Cohen (der wohl als beſter und 

geſchmack · 

vollſter . n a * 
Kenner der N - 

rheiniſchen 

Malerei 
gelten darf) 

haben da 

gründlich 
Wandel ge⸗ 
ſchaffen, 

Hunderte 
von Bildern 
ins Depot 

verwieſen 
und den Reſt 

mit ihren 
Neuerwer ; 
bungen (ſeit 
1915) fo an. 
geordnet, daß 
ein völlig 
neues Bild 
von Düſſel⸗ 
dorfer Kunſt 

entſtand. 
Man braucht 
nun vor den 
Achenbachs 

Schirmer, 
vor Dautier, 


S. Meiſter. Familie Tillmann (Koblenz 1832) 
Städtiſches Kunſtmuſeum, Hüfſeldorf 
Photo Knippenberg 
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Hildebrandt, Knaus oder Scheuren nicht mehr zu flüchten: es erweiſt 
ſich, daß fie in glücklichen Stunden außerordentlich begabte Maler 
waren, die den Vergleich mit den gleichzeitigen Meiſtern von Barbizon 
Es kommt nur darauf an, die richtigen, 
die kleinformatigen und gewiſſermaßen privat gemalten Bilder und 
Skizzen von ihnen heraus zuſtellen. Cohen geht fo weit, Oswald 
Achenbach und Böcklin, als Schirmerſchüler, die ſie beide waren, zu 
konfrontieren, und man bemerkt mit Staunen eine mehr als gewöhn⸗ 
liche Verwandtſchaft zwiſchen ihnen, Das iſt Muſeumspolitik im 


nicht zu ſcheuen brauchen. 


beſten Sinne. Selbſtverſtändlich aber hat 
man ſich nicht mit der Herausarbeitung 
der Düſſeldorfer begnügt, obwohl ſie be⸗ 
rechtigterweiſe den Hauptteil und Mittel⸗ 
punkt dieſes Muſeums bilden, ſondern hat 
ihre deutſchen Zeitgenofjen mit ähnlichem 
Glück geſammelt, ſo daß hier ein Bild 
deutſcher Kunſt von Graff und J. Sick 
über die Romantiker (Schnorr, Caſpar 
D. Friedrich, Schwind, uſw.), über Marses, 
Thoma, Böcklin, Trübner bis zu den Im⸗ 
preſſioniſten und den Meiſtern jüngſter 
Gegenwart, bis zu Nolde, Hofer, No- 
koſchka und Dix ſich auftut, das immer 
weiter noch ergänzt werden wird. 


Berühren ſich hier deutſche mit lokal⸗ 
düſſeldorferiſchen Sphären nach der Seite 
hiſtoriſcher Entwicklung, ſo bietet die 
Ausſtellung das gleiche Phänomen 
rein auf die Gegenwart bezogen und mit 
umgekehrten Vorzeichen. Denn das iſt das 
Außerordentliche und Rühmliche an der 
Schau, daß die Deranftalter ihre örtlichen 
Intereſſen hinter der Abſicht zurückgeſtellt 
haben, eine große allgemeine und alles 
umfaſſende Überſicht über die deutſche 
Kunft der Gegenwart zu geben. Dergleichen 
Selbſtdiſziplin hat man noch kaum je er⸗ 
lebt, und ſie iſt doppelt zu rühmen ange⸗ 
ſichts früherer Exzeſſe von heimiſchem 
Größenwahn und der Tatfache, daß 
drei Düſſeldorfer Künftler dieſe mei⸗ 
fterhafte Auswahl allein zuſtande ge⸗ 
bracht haben. Ihre 


u 


1 


— 


ee 


* 


2 


A 


ind. G. Kerſting. Kinder am Fenſter. Städt. Kunſtmuſeum, Hüſſeldorf 
Namen find: Photo Knippenberg . 


Shmurr, Kneubel und Kaufmann; ihre Leiſtung iſt 
außerordentlich, auch vom höchſten Standpunkt aus. Jahrelang ſind 
ſie in allen deutſchſprechenden Ländern (einſchließlich der Schweiz und 
Deutſchöſterreichs) herumgereiſt und haben in Ateliers und Aus⸗ 
ſtellungen gewählt und geſiebt, mit ſouveräner Vollmacht. Man 
möge ſich ausmalen, welche Kämpfe nötig waren, um das von Düſſel⸗ 
dorfs Künſtlerſchaft zu erreichen! 
dageweſene Vollſtändigkeit und Mannigfaltigkeit im Überblick über 
die gegenwärtige Malerei, Skulptur und Seichenkunſt zwiſchen Alpen 


Das Reſultat iſt eine kaum je 


und Oſtſee; ein Reſultat, das nicht nur 
die Führerperſönlichkeiten mit charakteri- 
ſtiſchen Proben (einige aus perſönlicher 
Hemmung Ablehnende ausgenommen) in 
ſich begreift, ſondern auch den hoffnungs⸗ 
vollen Nachwuchs und die qualitätvollen 
Begleiterſcheinungen der großen Uunſt⸗ 
ſtrömungen. 


Allein die Anordnung trübt ein wenig 


dieſes Bild einer nationalen UAunſt⸗ 
einheit. Allzu demokratiſch verfuhr 
die Hängekommiſſion: Ohne Rückſicht 


auf Zuſammenhänge wurden die Werke 
durcheinandergemiſcht, faſt wahllos, ſo 
daß man ſich ſogar jeden einzel ⸗ 
nen Künftler aus verſchiedenen Sälen 
zuſammenſuchen muß. Das Kaleido- 
ſkop iſt bei der ungeheuren Anzahl 
der Ausſteller (580 Künſtlernamen!) ver- 
wirrend; wenige Gegenbeiſpiele, etwa der 
Saal, in dem Kandinſky, Klee, Hoerle, 
Belling, Wiſſel eine herrlich geſchloſſene 
Einheit formieren, beweiſen, wie man es 
finngemäßer hätte anſtellen können. Na⸗ 
men zu nennen, Berühmte oder Hoffnungs- 
volle herauszugeben, hat demgegenüber 
keinen Sinn. Man lernt einen betörenden 
Reichtum an Talenten kennen in einer 
Überfülle von Werken, die jedem, der 
ſehen kann, den einzigartigen Wert 


heutiger deutſcher Kunſt offenbaren 
— ebenbürtig zum mindeſten der, 
vielleicht überſchätzten, franzöſiſchen 
Kunft. 


TASCHEN-GUMMI-KNUPPEL 


Überfälle. 


Normallänge 15, im Gebrauch 35 em, handlich, unauf- 
fällig, wirksamster Schutz gegen Belästigungen und 
Das Wesen des „Kawillo“ besteht darin, daß aus einer Hülse ein herausschwingbarer Gummiknüppel 


durch eine Schwingfeder zum erfolgreichen, wuchtigen Verteidigungsschlag in Tätigkeit gesetzt wird. Handlich 


und stets schlagbereit. 


Lieferant der Deutschen Reichspost und anderer Behörden. Stückpreis M. 2,75, Prospekt 


und Nachnahme-Versand KAWILI.O-VERTRIEBSGESELLSCHAFT KARL WILL & Co., Bad Homburg 


Braunschweig, Thurn und Taxis, Sachsen, 
I Preußen u. 24 versch. dtsch. Kolonien, nur 
\ M. 3,85. Große ill. Preis]. üb. Altdeutschl. 
I A sow. Länderpak. u. Briefmarken-Alb. kostenl 

5 MAX HERBST, Markenh. HAMBURG 133 


Feinstes Tafel - Pilaumenmus 


Garant. rein, unübertr. im Geschmack, Dankschr. 
und Nachbest. fortgesetzt. 
10-Pfund-Posteimer 
25-Pfund-Bahneimer 
30-Pfund-Emaille-Eimer (prkt 
Ia Speise- Sirup 
10-Pfund-Posteim er. 4,— RM 
Tafel-Senfgurken 
Die 8-Pfund-Postdose. 
Ab hier, unter Nachnahme 
Fritz Kleine, Magdeburg-Fr. 286 


zug 1023": Briefmarken erer 


GEBIRGS 


LANDSCHAFTEN 


aus dem 


Die Qualltätsmarkel Hund.ltePreise. 
Das bekannte zuverl. Gebrauchsrad Marke 
Stern, Modell ö, hergestellt aus bestem 
Material, m. modernst. Rahmenbau, m. 
Goldıinien abges mit 5 Jahren 
Garantie u. Orig.-Torpedojreilf., 68 M 
Vers überallhin. Zahlungserl. * 
Verlangen Sle Katalog gratis u. tranke, 
auch über Sprechmaschin Musixinstrum, 
Uhren, Goldwaren. Wirtschaftsart. u.s.w 


Ernst anno BE, 


Größt. Fahrradhaus Deutschl. 


In 6. Auflage erschien: 
DASMOTORRAD 
von C. W. Vogelsang. Geb. 3.50 M. 
Verlag Volck mann. Berlin-Charlottenhurg 2 


WIE IM VERGANGENEN JAHRE 


hat der Zentral-Verlag GmbH auch für den Jahrgang 1928 des 
Heimatdienstes eine Sammelmappe herstellen lassen, um das 
wertvolle Material, das die Zeitschrift „Der Heimatdienst“ 
bietet, auch in äußerlich anschnlicher Gestalt aufheben zu können 


ZENTRAL-VERLAG GMBH, BERLIN W3 


DER PREIS 
in Halbleinen mit Aufdruck beträgt 28 MARK 
für die Mappe, zuzüglich Porto 


Voreinsendung des Beirages oder 
K Nachnahme 
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Bier 


selbst zu 
brauen mit 
Hausbräu, 
einfach wie 
Kaffee- 
kochen, Miß- 
lingen aus 
geschl. Gar. 
rein bay. 
Malz und 
Hopfen. Packung für25Liter 
hell oder dunkel. M. 1.50. 
Eckhardt, Augsburg II, 
Ravenspurger Str. 12/79 


Allerfeinste Oldenburger 


Tafelbutter 


a. hocherhitzt. Rahm, ver- 
sende tägl. frisch in Post- 
pak. v. 6 und 9 Pid. Inhalt, 
in 1 oder 34 Pfd.-Stück 
verp., gegen Nachn. zum 
Tagespr. dir. an Private, 
Erste Butjadinger Molkerei- 
Gen. Ruhwarden 18 (Oldbg.) 
direkt vom 


KASE, meren 


9 Pfd. rote Kugelkäse M. 3,80 
9 „ Takelkäse, Stan. „ 4,— 
9 „ Tilsiterformkäse, 3,60 
Schnittfest, bestes Roh- 
material. Porto M. 1,— 
Nichtgefl. retour. 


Käseschmelzwerk, 
Freiburg/Eibe 224. 


Für den Haushalt 


DEUTSCHER WEIN 


ab M. 1,10 per Fl, fern. Rot- 
u. Südweine sow. Spirituos. 
Preisl. verl. W. Schmitgen, 
Berncastel 60, Mosel 


„Bacchus“ 
WEIN- 
SCHRÄNKE 


PREISLISTE 
GRATIS 
JOH. NIC. 
DEHLER 
COBURG 14 


Feinses füt 
Pilaumenmus 


wohlschmeckend u. gesund, 
garantiert rein, mit Zucker 
eingekocht. 10 Pfd.-Eimer, 
Postkolli 3,75 M., 25 Pfd.“ 


Bahnkolli 8,50 M., Fässer 
mit 35—140 Pfd. à Pfd. 
0,34 M., ff. Preißelbeeren 
mit Zucker, 10 Pfd.-Eimer 
6,— M., ff. Rübensaft, beste 
Qualität, 10Pfd.-Dose 3,15M. 
Preise ab hier, gegen Nachn. 
HEINR. ECKSTEIN Kon- 
serve nt ab. Magdeburg N. 480 


OWehl Strumpf kaput! 


ebrauch meines Strumpfschoners „FUSSWARu“ 
unmöglich! 12 Paar für 1 Jahr reichend, bis 15 cm 


Sohlenlänge (anzugeb.) 2,60, bis 20 cm 3,20, darüber 3,60 
tranko. Nachnahme und Ausland 0,50 teurer. Grosweise 


20% Rabatt. 


Herm. Boldt, Hamburg, Hansaplatz 13, 


Neuheiten-Vertrieb. 


Bienen- 
Honig 


garantiert naturrein, aller- 
feinste Auslese, nur das 
Beste, was in reinem Honig 
geboten werden kann, liefert 
in 5- und 10-Pfd.-Dosen 
zu 7,50 und 13,50 M. franko. 


Honigversand Vogt, Gott. 
madingen (Baden) 


Nähmaschinen 


fast neu, 30,— M. an, 
5 Jahre Garantie, Ka- 
talog gratis, Näh- 
maschinenha us Müller, 
Berlin10,Stalauer Str. 39 


tojen 


1 mur ausgewählten Pracht- 
bidde, dieses Jahr noch 
bo dena, 25 Stek. Rm. 12,50, 
0 Stck. Rm. 24,—, 100 Stek. 

m. 45,— liefert packfrei 
ab hier gegen Nachnahme 


K. Falk, 
Rosenkulturen, 
Friedberg (Hessen) 


yndetiknn 


Mein T. e- und Kallee-Filter 
gewährl. voll. Aroma b, 
größt Sparsamk. Ub. 10000 
2. Zufriedenh. i Gebr. Fein 

RM. 5.-Nachn. 


Staunend big! 
2U Buschrosen 


nur 5,60, 100 Stück 26,— 
Mk,, Stammrosen 1,60 Mk., 
Obstbäume, Beerensträuch,, 
Heckenpflanzen auf Anfr. 
C. H. W. Strüver, Hamburg 1 


Versende 10 schönste 


DAHLIEN 


zu 4, 5, 6, 8, 10 und 11 M. 


GLADIOLEN 


30 Stck, 3 M., 50 Stck. 4, 50 M. 


EDELNELHEN 


(Riesen) 30 Stck. 3 M., 
50 Stck. 4.50 M. blühen 
Juli bis Frost. Liste frei. 
W. BAX, Wittenberge 55, 
Bez. Potsdam, Lenzenerstr. 5 


Brunnen 


Abessinierbrunnen 
kann jeder 
| selbst aufstel- 
len. Manschet- 
ten u. Klappen 
sow. sämtliche 
Ersatzteile, für 
alle Pumpen 
passend, sofort 
lieferbar. 
Illustrierte Preisliste gratis. 
A. Schepmann, Pumpen- 
fabrik, Berlin N 300, Chaus- 
seestraße 88 


HARMONIUMS, neue, ge- 
brauchte, ohne Anzahlung. 
APOLLO-MUSIKHANDEL 
Berlin N 24, Friedrichstr. 114 
(Oranienburger Tor) 


rade 


(Fabrikanten ). Neue Wege. 
Rat frei. Dr. Dörr, 
Berlin 61, Gitschiner Str. 4 


EURO PA-SPULE 


Allwellenempfang, M. 3,—. 
Radioteile billigst.Schaltun- 
gen, Preisliste umsonst. 
Walter Gesche, Berlin N 65 


Schreibmaschinen 


FT ———— —— 


Sehreibmasehinen 


Sichtschrift, 90 Typen, Farb- 
band - Umschaltung, incl. 
Koffer, 35 MARK. Abbil- 
dung. u. Schriftprobe gratis. 
MÜLLER, Berlin, Stralauer 
Straße 39, Fabrikgebäude, 


= 


KREMP- 
JAGDGLÄSER 


6x32 Rm. 75,—, 8x26 Rm. 
66,.—, 624 Rm. 60,—. 
Liste frei. Kremp. Wetzlar 8 


und prächtige Blumen 
erzielen Sle durch dle 
Adlerſaat. Verlangen Sle 
ſofort toſtenfrel den nüß- 
nchen Katalog mit x 
Abbildungen. Sünſtige 
Preiſe. Reihe Auswahl. 
Sorgfältige Beblenung. 


Adler & Co. 


Ablerſaat-Samenzucht 


Erfurt B 6 
BLERLERE 


IEE ANZEIGEN _ 


Die besten 


£eitern 


für jeden Zweck 
M. Barth & Söhne 


Berlin W 36, Potsdamer 
Str. 122c. Tel. Lützow 8581 


| Brieimarken er 
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0 


tadellos echte Brlefmarken v. 
N Samoa, Togo, Karolinen und 
viel. and, seltenen Ländern für nur 


— ag u. Porto p. Nehn. Preisl. grat. 


RUD. ROH 


Berlin W 18, Krausenstraße 3. 


vvvvvvvvvvvvvvvvvvyv 
BRIEFMARKEN 


Preisliste für Sammler 

gratis. H. JAS PER 

FUR TH- Bx. 1 
AAA 


riefmarken 
An- und Verkauf 
Ausw. ohne Kaufzw. 
g.Refer, Preisl. gratis 
Markenhaus Müller, 
Wittenberg, Bezirk Halle 


Er ee 


Graue Haare 
Haupt- oder Barthaare er- 
halten in ganz kurzer Zeit 
ihre Naturfarbe bestimmt 
ohne Haarfarbe waschecht 
wieder durch meinen ab- 
solut unschädlichen Haar- 
Regenerator Dr. Hummlet, 
Flasche Mk. 3. Doppel- 
flasche Mk. 4,75. III. Preis- 
liste gratis. HERMANN 
DELIN, Berlin 212, Belle- 
Alliance-Str. 32. Gegr. 1884 


Stottern 


(Sprechangst) heilt Prof, 
Rud, Denhardt’s Anstalt, 
Eisenach, Th., Prosp. frei, 


DANKSAGUNG 


Ischlas-, Gent 
Aheumallsmus- 
kranken 


teile ich gern gegen 15 Pf, 
Rückporto, sonst kosten- 
frei mit, wie ich vor 
3 Jahren von meinem 
schweren Ischias- und 
Rheumatismusleiden in 
ganz kurzer Zeit befreit 
wurde. J.Stieling, Militär- 
kantinenpächter, Küstrin- 

Altstadt Nr. 123 
Photo-Apparate 
erstklassig, zu Fabrikprei- 
sen. Gratisliste verlangen. 
Carl Grosser, Limbach 
(Sachsen) 39 


auch in hartnäcki; 


igsten Fällen, beseitigt man 


unt. Garant. m., Pigmat“. Wirkung unerreicht, 
wo anderes erfolglos bleibt. Preis M. 4. 50. 
Versand geg. Nachn. durch die alleinige Herstellerin 


Schröder-Schenke, Berlin W{63 Polsdamer Straße 26 b 


QUÄLEN SIE SICH 
NICHT LÄNGER! 
TREIBEN SIE 


Benutzen Sie zum Einsei- 
fen die „Gamma“. Rasier- 
Massagebürste mit Gummi- 
Lamellen, sie gestaltet 
das Rasieren angenehm, 
schmerzfrei u. zeitsparend, 
selbst bei Verwendung ge- 
wöhnl. Waschseife 5. R. 
G. M, D. R. P. u. Ausl.-P.a 
Preis 1 Gamma RM 2,50 
portofrei (Nachn. RM 2.90). 
A. Schmidt, Dresden-A. 1 
Annenstr. 10 
Postscheckkonto Dresden 
28227 


T. 
Prospekt Nr. 10 frei. 


Gummistempel 


schnell, sauber, billig. 
Musterbuch gratis. 
JOS. BERTRAM, Köln, 
Engelbertstraße 15 


15-10 M. tägl. 
Verdienst 


durch leichte schriftliche 
Tätigkeit, bin Selbstver- 
geber. Verlag Meyer, Abt. 
“Adressen, Düsseld.-Eller-10 


„Dida” 


die Hühneraugenbärsze 


sie entfernt durch ein- 
faches Reiben in we- 


nigen Minuten schmerz- 
los und ohne Gefahr 
Hühneraugen — harte 
Haut, Preis 1.— M bei 
Voreinsendung. F. Horn, 
Spandau, Chamissostaße 35 


Adıtung 
Artikel der Gesundheits- 
und Krankenpflege, chirur- 
gische nnd hygienische 
Gummiwaren. Gummi- 
strümpfe etc. Preisliste 


gratis. HERMANN DELIN, 
Berlin 212, Belle-Alliance- 
Straße 32. Gegründet 1884 


Fort mit Giften und schädlichen Arzneien bei: 


Rheumatismus 


Hilfe 


zen 


Gicht, Ischias, Nervenschmer- 
sowie Senlaflosigkeit 
tinden auch Sie bei älteren hartnäckigen Leiden durch 
schnell wirkendes Spezialmittel, 


Schmerzen verschwinden innerhalb weniger Minuten. 


Man dart wohl sagen, daß bei dem hochentwickelten Stande der mo- 
dernen Wissenschaft Dutzende von Remidien für ein körperliches Leiden 


zur Verfügung stehen, insbesondere gegen Rheumatismus. 


Aber man 


wird bei genauer Prüfung finden, daß auch in dieser Hinsicht das uralte 


Sprichwort zutrifft; „Es ist nicht alles Gold, was glänzt“, 


Mit Recht 


bringt deshalb das Publikum nur solehen Hellmitteln Vertrauen 
entgegen, die sich in der Praxis nach jeder Richtung bewährt haben. 
Mein Spezialmittel ist frei von Gitten und hinterläßt keine schäd- 


Ischias seit 1920 leide. 


Meine Kapseln sind leicht und angenehm einzunehmen. 


lichen Nachwirkungen. 
Aus meinen zahlreichen Anerkennurgsschreiben lesen wir bei- 
spielsweise: Teile Ihnen ergebenst mit, daß mir Ihr Spezialmittel nach 
zweitägigem Gebrauch alle Schmerzen beselitgt hat, trotzdem ich an 


Ich danke Ihnen recht herzlich dafür und habe 
es in meiner Umgebung allen Rheuma- und Gichtkranken empfohlen. 


Langwierige, 


meist zwecklose Tee- und Einreibekuren sind daher nicut mehr nötig. 

Meine grosse Garantie! Sie erhalten den vollen Betrag zurück, wenn 
Sie bei Anwendung meines Spezialmittels keinen Erfolg erzielen. 

Preis Rm. 6,—. Versand gegen Nachn. durch meine Apotheke. Prosp. kostenl. 


W. Stanrius, Hamburg f. I“) Gr.Bleichen 31 


(Kaufmannshaus) 


Tausenden ist geholfen; wir helfen auch Ihnen! 
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Der Heimatdienſt 
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Sind Hämorrhoiden 
heilbar? 


Ja und nein! Wenn ein Hämorrhoidenkranker dieſes 
wirklich ernſte Leiden vernachläſſigt, wird es ihm immer 
größere Qual bereiten. Die anfangs unbedeutenden Knoten 
am Darm wachſen, ſie wandern in den Darm hinein und platzen 
ſchließlich auf. Dann beſteht die Gefahr, daß Blutgerinnſel in 
die Blutbahnen kommen und dort zu ſehr gefährlichen Der- 
ſtopfungen führen. Es kommt hinzu, daß die Schmerzen, das 
Brennen und das Jucken der erkrankten Teile immer un⸗ 
erträglicher werden und den Kranken körperlich und ſeeliſch 
zugrunde richten. Schließlich bleibt dem verzweifelten 
Patienten nur noch übrig, ſich auf dem Wege der Gperation 
unſichere Heilung zu verſchaffen. 

Muß das ſein? In den meiſten Fällen: Nein! Denn 
Hämorrhoiden, rechtzeitig als ſolche erkannt und ſachgemäß 
behandelt, können mit großer Ausſicht auf Erfolg auch ohne 
Operation beſeitigt werden. Neben peinlicher Sauberkeit 
muß eine geeignete Salbe zur Anwendung 
kommen, die die Knoten zur Schrumpfung 


BERNHARD HADRA 


Abteilung: Medizinisch-pharmazeut, Fabrik und Export 


2 
Berlin C 2 
Spandauer Str. 40 und Neue Friedrichstr. 59 
Spezialhaus für medizinische Ubersee· Ausrüstungen 
Apotheken für Auswanderer 
Familien-Apotheken — Farm-Apotheken — Expeditions-Apotheken 
in jeder Größe und sachgemäßer Ausführung 
auf Grund 10 jähriger Erfahrung 
Malariamittel— Dysenteriemittel — Vieharzneimittel usw. 
Man verlange Preisliste, die kostenfrei zugesandt wird. 


Hochdruck-Schnecken- 
Rippenrohr mit Schräglage 


Etwa 15% Kohlenersparnis 
erzielen Sie durch den 


Liesko -Schnecken -Rippen- 
rohr-Ekonomiser 


In Jahresfrist über 15000 qm ausgeführt und in 
Auftrag. Angebote kostenlos u. unverbindlich. 


bringt, die Shmerzen lindert, die Entzün- 
dungen beſeitigt. Die bewährte Humidon- Salbe 
verbindet alle dieſe Eigenſchaften in hervorragendem Maße. 
Schon nach ganz kurzer Anwendung läßt das Jucken und 
Brennen nach. Damit iſt ſchon viel gewonnen; denn fällt der 
Juckreiz fort, ſo verringert ſich auch die Gefahr weiter⸗ 
getragener Infektionen. Nun erſt kann der Heilungs⸗ 
prozeß beginnen. Die Humidon-Salbe wird ſeit Jahren 
auch in verzweifelten Fällen gebraucht, und unzählige Kranke 
bezeugen, daß ſie faſt Wunderdienſte geleiſtet hat. 

Aber die Humidon⸗Kur iſt keine Wunderkur, ſondern das 
Refultat einer wiſſenſchaftlich wohldurchdachten Arbeit. In 
dieſer Salbe ſind alle Stoffe vereint, die 
dieſe tückiſche Krankheit erfolgreich zu be⸗ 
kämpfen geeignet find. Die Humidon⸗Geſellſchaft 
will überzeugen und nicht überreden. Sie ſchickt deshalb jedem 
umſonſt eine ausreichende Probe Humidon nebſt ärztlicher 
Aufklärungsſchrift über Hämorrhoidenleiden. Dieſen koſten⸗ 
loſen Derjuch iſt jeder feiner Geſundheit ſchuldig, und die 
Humidon⸗Geſellſchaft iſt überzeugt davon, daß jeder Verſuch 
ein voller Erfolg wird. Alſo ſchreiben Sie ſofort, ehe 
Sie es vergeſſen, nach Probe und Broſchüre an die Humidon- 
Geſellſchaft m. b. H., Berlin W 8, Block 199. 

Derjand d. Apotheke „Zum weißen Kreuz“, Verkauf d. Apotheken. 


KEIN FRÜHLING 
OHNE KAMERA! . {A 


Der Schlager des D. L. O. für 1928 


Beste Klappkamera mit Marken-Anastig- 
mat 1: 4, 5 in Varioverschluß, Lederbalgen, 
Brillant- und Rahmensucher, Triebein- 
stellung und 3 Metallkassetten in Tasche 

Dieselbe Kamera in Ibsor-Verschluß. . . 

Kamera in gleicher Ausführung jedoch mit 
doppeltem Bodenauszug, Markenanastig- 
mat 1:4,5 in Ibsor-Verschluß 

dto. in Compur-Verschluß 


Die billige u. gute Schülerkamera: 


für Platten 4½ 46 mit Mattscheibe, 1 Me- 
tallkassette und guter Landschaftslinse „ 
dto. für Platten 6%X9 
für Rollfilme 6x9 
dto. mit Doppel-Objektiv und Rahmen- 
sucher 
Klappkamera mit Spez.-Aplanat 
dto. mit Anastigmat 6,3 
Alle Marken Kameras und Zubehör sowie sämtlicher 
Photobedarf zu Originalpreisen stets am Lager. 


O. L. D.-Photobedarf anerkannt billig und gut! 
Prospekte kostenlos, Versand nach außerhalb schnellstens. 


Deutscher Lichtbild : Dienst 


Berlin W35 G.m.b.H. Potsdamer Str. 41 


Posischeckkonto: Berlin 29798 


D. RP. a. Nr. 450232 


Ma 


ABT. 3 EKONOMISERBAU 
Schneokenrippenr ohr. Länge 2115 mm, Heizfläche pro Rohr é qm, mit 110 Rippen. 
FRANZ. PAT. NR. 605569 


ENGL. PAT. NR. 249432 TAL. PAT. NR. 239274 
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